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Zwiſchen zwei Zaren. 


Was wird? 


Wie der Menſchheitnützt, ihren Stamm kräſtigt und mit höhe⸗ 
rem Wipfel ſegnet, muß jedem Aſt und Zweig erſprießlich 
werden. Was den Beſitz der Menſchheit mehrt, ihre hellen Bezirke 
weitet und ihren Willen adelt, muß jedem Reich und jedem Volk 
Frucht beſcheren: ſonſt war Reich und Volknicht von Staatsweis⸗ 
heit bedient oder des (durch Gier und aufgeilende Rede niemals 
erſetzlichen) Schöpfervermögens ſchon durch Greiſenſchwachheit 
beraubt. Hier ift die große Probe aller Politik. Ein Reich, das 
nur gedeihen kann, wenn ein anderes, noch nicht von Lebenskraft 
geflohenes zerbricht oder hinſiecht, ift ſchlecht geleitet und kann ſich 
nicht lange halten, ſelbſt wenn die tüchtigſte Nation es mit dem herr⸗ 
lich tollen Verſchwendermuth des Märchenhelden ſchirmt. Das 
hat weder Fritzens im Kern nicht ganzgeſunder, doch ſcharferund 
liſtiger Verſtand noch das mächtige Bildnerhirn Bonapartes klar 
erkannt. Friedrichs Preußen fiel, nicht, weil dem Schöpfer (der 
nicht der Ahn der ſeildem regirenden Hohenzollern ift) unzuläng⸗ 


ntreichs Ache Konige pigen, ponderii weil die Rechnung aufer 
voluſion Niedergang ſich als falſch erwies und der Sturm der Re 
Alters- Kräfte entband, deren jungem Ungeſtüm das ehrwürdigſt 
zerklirite erbe nicht widerſtehen konnte. Bonapartes Weltreich 


hnmacht raſch, weil es nur dauern konnte, wenn England ſich in O 
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beſchied, Rußland, Preußen, Oeſterreich fih dem pariſer Befehl 
in Lehnsmannsdemuth fügten. Bismarck hat in feinen hellſten 
Stunden geahnt, daß jedes Reich ſich in den Willen und das Geſetz 
der Menſchheit einfühlen, einordnen müſſe und nur mit ihr, nie⸗ 
mals auf die Länge gegen ſie gedeihen könne. Drum rieth er zu 
ſtiller Politik und warnte vor Ueberhaſtung; wollte ruhig Liegen⸗ 
des nicht in Bewegung ſcheuchen, ſchlafende Hunde nicht wecken, 
glimmende Dochte löſchen, nicht in Gluth aufblaſen. Doch der 
ſtärkſte Bekämpfer militariſtiſcher und theatraliſcher Politik (die 
fich ſtets allzu gern paaren) war 1815 in einem märkiſchen Junker⸗ 
haus geboren worden, blieb von Zwirns fäden an Herkunft und 
Werdenszeit gebunden, mußte das in achtzig Jahren Verlorene 
und Verzauderte in einem Jahrzehnt zurückerwerben undſichern, 
oft alſo Mittel wählen, die ihn widerten, und glitt, ein unter Rieſen⸗ 
laft und alltäglichem Hofgezettel einſam Siöhnender, manchmal 
noch in den Wahn, ſeinem Deutſchland könne durch die Entkräftung, 
das Leid anderer Reiche die Jugend erleichtert werden. Sähen 
wir Welt und Menſchen, Pflicht und Möglichkeit durchaus, 
im Größten und Kleinſten, wie er ſie ſah: wir wären vom Fluch 
der Unfruchtbarkeitgelähmt. Wir ächten Den, der ſich vom Schweiß 
elender Froner mäftet. Unſeres Reiches Glückſoll nicht durch das 
Unglück anderer Reiche bedingt ſein;ſonſt würde es der Menſch⸗ 
heit ein Gräuel und könnte nicht währen. Der erſte Erdſtoß ruſſi⸗ 
ſcher Revolution iſt die große Probe deutſcher Politik. Die Menſch⸗ 
heit wird reicher, wenn das Ruſſenvolk fih in ihren Dienſt ſtellt 
und das düſtere Zarthum ſich in die weite, lichte Wohnſtan freier, _ 
fröhlich ſchaffender Menſchen wandelt. Das Deutſche Reich, das 
ſeit 1890 iſt, könnte dieſen Wandel nicht heiter ertragen; weder in 
feiner Wirthſchaſt noch in ſeinerpolitiſchen Schichtung. Iſt damit 
bewieſen, daß Rußland ſo, wie es geſtern war, bleiben und auf 
den Weg in edleres Schickſal verzichten müſſe? Nein. Damit iſt 
bewieſen, daß feit 1890 das Deutfche Reich fih auf Heerſtraßen 
und Paßpfade verleiten ließ, denen die Himmelszeichen der Zeit 
nicht leuchten, und nach Zielen hinſtrebte, die, wenn ſie erreicht 
würden, die Hoffnung jämmerlich trügen müßten. Wo der Auf⸗ 
ſtieg von mindeſtens hundertſechzig Millionen Menſchen in Frei⸗ 
heit, Selbſtbeſtimmungrecht, Wohlſtand als nallonales Mißge⸗ 
fhid und trübes Verhängniß betrauert wird, find alle Grund⸗ 
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mauern des Wollens und Denkens morſch und nur als Schutt 
noch zu brauchen. Guler Leichtſinn ſucht draußen die Schuld. 
Was in Rußland, aus Rußland wird, weiß heute kein Sterb⸗ 
licher. Keiner, ob der Märzvorgang, die erzwungene Abdankung 
Nikolais Alexandrowitſch, das Programm und Handeln der durch 
Revolution entſtandenen Regirung, den Willen zum Krieg ſtär⸗ 
ken oder ſchwächen werde. Warum thun Hundert, als wüßten ſie, 
was ſie nicht wiſſen können? Wozu das ſtinkige Gewirr alberner 
Lügenmären, die einander widerlegen, und der ſchamloſe Unfug 
feiler Geſchichtenträger? Einer iſt ſchon ganz gewiß: „Alles von den 
Englän dern gemacht.“ Der Zweite: „Aergerkonnte es der Entente 
nicht in die Bude regnen; Eniſetzen in London, Panik in Paris.“ 
Der Dritte beſcheinigt ſich, daß der Unſinn, den er geſtern von fid 
gab, durch die Meldung von heute beftätigt werde. Jedes Wört« 
chen der neuen, des Geſchäftes und der Akuſtiknoch nichtkundigen 
Männer wird beknabbert; rinnt nicht ein Safttropfen heraus? 
„Der Zar ſprach in feinem letzten Erlaß von Krieg und Sieg; in 
zwei Erlaſſen der Rebellen ſteht nichts davon: alſo find fie für 
Frieden. Habe ich nicht ſchon vorgeſtern geſagt, die Sozialdemo⸗ 
kratie werde den Sanjteren ihr Gebot aufzwingen? Die hält ſich 
aber nicht oben; und danach kommt das Chaos. Alſo zählt Ruß⸗ 
land eigentlich nicht mehr mit und wir dürfen die Hände reiben.“ 
Alle Mann an Bord, um die Deutſchen, denen Politik der frem⸗ 
deſte Stoff iſt, noch ſchlimmer zu verwirren. Iſt das Bekenntniß, 
daß man nichts wiſſen könne, denn garfo ſchwer und bringt Reds 
lichkeit den Kriegslieferanten Oeffentlicher Meinung Schande? 
Noch im Winter 1789, Monate nach dem Ballhausſchwur, den 
Volksſtürmen auf das verſailler Schloß und die Tuilerien, war 
ein Urtheil über Ausgang und Wirkung der Franzöſiſchen Res 
volution unmöglich; hätten von zehn Staatsweiſen, Staatsnar⸗ 
ren neun geſprochen: „Daraus kann nichts werden. Siéyes, Briſ⸗ 
fot, JSnard, Vergniaud: ſolche Kerlchen heben die Welt nicht aus 
den Angeln. Der ganze Lärm bleibt Epiſode.“ Dennoch iſt Welt⸗ 
wende draus geworden. „So ruchloſes Spiel mit dem Leib, dem 
Geiſt, mit jeglicher Fruchtbarkeit eines Volkes, fo freche Zerrüt⸗ 
tung eines Landes zu Gunſt ſtrotzender Erben und betreßten Ge⸗ 
ſchmeißes mußte mit einer Sintfluth geahndet werden. Solches 
durfte nicht fein. Wäre noch an Gottheit, Vernunft, Gewiſſen zu 
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glauben, wenn es länger gedauert hätte? Die Welt der Louis, 
die nach Ruhm, Landzuwachs, Lorber und trügem Praſſerglück 
gierten und die Aecker und Förderſchächte verfallen ließen, war 
nicht zu flicken; mußte ins Grab und konnte nie wieder erſte hen. 
Koth und Blut ſpritzten in ihren Todeskampf, ihren Untergang. 
Doch die Würde der Menſchheit war rein und ihre Seele umfing 
bräutlich den heiligen Willen, der Weltwende ſchuf.“ Vor vier⸗ 
zehn Tagen habe ichs hier geſagt; als Rußlands Germinal längſt 
zu ahnen war. Muß über Unabſehliches ſo haſtig geurtheilt wer⸗ 
den wie über ein Radrennen oder einen Patterjohtenfilm? Wer 
Erkenntniß will, blicke zunächſt auf erkennbar Gewordenes. 


Was war. 

„Wir, Nikolai Alexandrowitſch, Kaiſer und Selbſtherrſcher 
aller Reuſſen, Zar zu Moskau, Kiew, Wladimir, Nowgorod, 
Aſtrachan, von Polen, Sibirien und dem tauriſchen Cher⸗ 
ſones, Herr von Pfkow, Großfürſt von Smolenſk, Litauen, Wols 
hynien, Podolien und Finland, Fürſt von Efihland, Livland, 
Kurland, haben die Großfürſten, den Reichsraih, das Minifter- 
ko mitee, den Heiligſten Synod, die General⸗Gubernatoren und 
Gubernatoren Unſerer Provinzen, die höchſten Würdenträger 
des Heeres und der Flotte nebſt den Vertrauens männern der 
Semſtwos heute hier, vor dem Thronſitz Rurlks, verſammelt, um 
dieſer ruſſiſchen Gemeinſchaft rechtgläubiger Chriften Unſeren 
Willen kund zu thun, auf daß ſie hingehen und dieſes Willens 
Meinung verbreiten, jo weit Unfere Landes farben Weiß⸗Blau⸗ 
Roth unterm Himmelsgewölbe leuchten, ſo weit auf Unſerer 
Kriegsflagge das ſchräge Kreuz des Skythenapoſtels im Seewind 
flattert. Dieſes Willens Ziel iſt, dem Volk den Frieden zu ſichern, 
Anſerem leidenden Reich neue Opfer zu erſparen, dem ruſſiſchen 
Menſchen endlich den Segen ruhiger Arbeit für ſein Haus und 
fürs gemeine Weſen wiederzuſchaffen, der ihm unter der Obhut 
Unſerer Ahnen in guten Tagen beſchieden war. Das aber kann 
nur, darf um Unſerer Heiligen Roſſija willen nur geſchehen, fo 
lange Wir frei ſind, nicht äußerem Zwange gehorchen, ſondern 
wählen, wie unſer Wollen ſelbſtändig beſtimmt. Noch vermögen 
Wirs. Der Feind, der aus tauſend von Unſerem Schwert gefchla« 
genen Wunden blutet, die Blüthe ſeiner Jugend vernichtet, die 
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Kraft feines Leibes hinſtechen ſieht, er ſelbſt kann Uns nicht ohn⸗ 
mächtig glauben. An Menſchen, an Bodenſchätzen, an münzba⸗ 
rem Vertrauen ſind Wir unendlich reicher als er und nichts auf 
der Welt kann Uns h ndern, weiterzukämpfen, bis er unter der 
Laſt ſeiner Rüftung zuſammenbricht. Nichts als Unſer eigener 
Wille. Ein neues Heer würde auf Unſeren Ruf auf alle Kampf⸗ 
ſtätten eilen, neues Gold Uns, ehe Wirs fordern, aus allen Schatz⸗ 
kammern der Erde geboten werden; und wenn die Winterdecke 
ſich wieder über Unſere nordiſchen Ströme breitet, würden Ge⸗ 
ſchwader, die auch der Haß fürchten müßte, Rußlands Flagge ins 
Gelbe Meer tragen. Wir ſind geſchlagen. Wir ſind nicht erſchöpft 
noch gar beitegt. Doch über uns ift Gott. Er will nicht, daß h es 
nieden das Leben des Menſchen, dem er feinen Odem einblies, 
weniger gelte denn eines Hundes, den kein Redlicher launiſchem 
Eigenſinn hinſchlachten wird. Das Unternehmen eitler Laune aber 
wäre es, jetzt um jeden Preis die Reife der Frucht erzwingen zu 
wollen, die das Reich der Zaren ſpäter, nach geduldigem Warten, 
mit leichterer Mühe zu ernten berufen ift. Eingedenk des göttlichen 
Gebotes, im winzigſten Menſchen das Ebenbild ſeines Schöpfers 
zu ehren, eingedenk auch der Tage, da das Ruſſenvolk einſt Rurik, 
Sineus und Truwor, die Warjaeger, ins weite, ſchöne, reiche Sla⸗ 
wenland riefen, um Ordnung zu ſtiſten, da zum Wohl des Volkes 
alfo vor tauſend Jahren die Krone verſchenkt, nicht Widerſtre⸗ 
benden abgetrotzt ward, haben Wir Uns zu friedlicher Beilegung 
des großen Streites entſchloſſen. Zwiſchen Uns und Unſerem Volk 
ſei fortan keine Lüge! Dieſer Friede bringt nicht nur eine Min⸗ 
derung ruſſiſcher Macht, eine Schmälerung des Anſehens, das 
ſich das erwachſende Reich des Oſtens auf der ganzen Fläche des 
Erdkreiſes erworben hat: er tft eine Demüthigung, wie die Mens 
ſchengeſchichte, feit David den Goliath ſchlug und Dareios vom 
Häuf ein der Makedonen überwunden ward, nur wenige ſah. 
Denn der Starke räumt dem Schwächeren, dem lange Verachte⸗ 
ten das Feld. Wäre nicht dieſes Bedenken, die Furcht, das Reich 
Unſerer Väter mit dem Erbe der Schmach zu belaſten, geweſen: 
unter dem Wintermond ſchon hätten Wir den Frieden geſucht. 
In der dunklen Zeit der Heimſuchung erſt, als im Inneren der 
Aufruhr fein Hydrahaupt erhob, der Bruder hier mit der Waffe 
den Bruder hinſtrecken mußte, kam uns die Erleuchtung. Nur der 
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Friede iſt möglich, der Rußlands Waffenehre unangetaſtet läßt. 
Hat der Krieg Unſchuldige in Schaaren gemordet, ſo darf der Frie⸗ 
de nur den Schuldigen ſchänden. Dem Männer ſchützenden Sohn 
Philipps und der Olympias konnte ein lebloſes Sühnopfer ge⸗ 
nügen; als er die Burg der Perſerkönige in Flammen aufgehen 
ließ, ſchien Perſiens Verbrechen ihm von der glühenden Fluth 
dieſes Feuermeeres aus dem Gedächtniß geſpült. Für ſchwerere 
Schuld muß jetzt ein Lebender büßen. Denn die Enkel Alexanders 
Newſkij wohnen in einer anderen Sittenzone als der makedoniſche 
Heide. Seit Dieſer auf dem Buke phalos ſieghaft über den Balkan 
kam, drang zu uns die Botſchaft, daß der Gehorſame, der ſich in 
Demuth göttlichem Befehl beugt, dem Herrn der Welt beſſer diene 
und wohlgefälliger ſei als Einer, von deffen Brandaltar früh und 
ſpät Opfergeruch himmelan ſteigt. Und ſeit der erſte Chriſtenfürſt 
Alexander von dem an der Newa über den ſremden Eroberer er⸗ 
fochtenen Sieg den Zunamen Tewffij empfing, vernahm das in» 
nere Ohr der Ruſſengemeinde auch die Summe Samuelis, das 
Wort des Richters über die Könige:, Die Söhne wird der König 
Euch nehmen und zu Wagenknechten fie machen, zu Reitern, die 
vor ſeinem Wagen hertraben, zu Hauptleuten und Ackerleuten, zu 
Schnittern und Waffenſchmieden; für ſich nur wird er in Euren 
Aeckern, Weinbergen und Oelgärten ernten; und Alles, was jetzt 
Euer iſt, wird ihm allein dannfronen: Knechte und Mägde, der glat⸗ 
te Jüngling und der wollige Widder. Der vom Chriſtengeiſt durch⸗ 
tränkten Ruſſenerde ward in der Heiligen Schrift ſolches Shreds 
bild eines Königs, wie allen Völkern, gezeigt und der gläubigen 
Gemeinde offenbar, daß ein Menſch, dem Gottes Gnade ſo unge⸗ 
heure Gewalt über Andere verlieh, nicht hoffen darf ein Brandwölk⸗ 
lein könne den Mißbrauch dieſer Gewaltfür alle Zeiten ver hüllen. 

Auf Gipfeln wird Schwachheit Sünde. Wer hat gefündigt? 
Wir nehmen die Mütze des Monomachos von Unſerem geſalbten 
Haupt, entkleiden Uns freiwillig allen Zeichen irdiſcher Majeſtät 
und ſprechen als ruſſiſcher Chrift nun zu rechtgläubigen Brüdern. 

Ich, Nikolai Alexandrowitſch, habe geſündigt. Und keinen 
anderen Schuldigen dürft Ihr, Brüder, ſuchen. Nicht darin be⸗ 
ſteht meine Schuld, daß ich die Theilung ererbter Gewalt ſo lange 
geweigert habe. Das mußte ich thun, wenn mein Behagen, meins 
und der Meinen, mir nicht mehr galt als die Ruhe des Reiches; 
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und getroſt werde ich dieſen Entſchluß vor dem Thron des Himmels⸗ 
königs vertreten. Zu viele verſchiedene Stämme wohnen in unſeren 
Grenzen, zu jung iſt unſere Geſchichte, als daß wir trachten dürften, 
in einer feindlichen Welt uns ſelbſt zu regiren. Zerſplitterung, 
Zerfall, Ohn macht wäre die Folge. Das fühlt auch das Volk. Ruß⸗ 
land will einen Herrn. Die ſich gegen die Selbſtherrſchaft erheben, 
ſind Todfeinde jeglicher Ordnung oder unklare Schwärmer; halb⸗ 
wüchſige, eitle Knaben, die aus unfrommen Büchern zu wiſſen 
wähnen, wie die Welt zu verbeſſern ſei, oder den heimiſchen Sitten 
entfremdete Luſtfahrer, die bei fremden Frauen vergeſſen haben, 
was daheim ihr Mütterchen braucht. Kämen die hundertſechzig 
Willionen Menſchen, die mit uns haufen, zum Wort, fte würden 
die Erhaltung der alten Reichsgrundlagen fordern; und ihr ein⸗ 
müthiger Ruf würde das Gekreiſch des Sektirerhäufchens über- 
dröhnen wie der Schlachtgeſang chriſtlicher Kämpfer den Angſt⸗ 
ſchrei eines verirrten Mädchens. Nicht darum bangt mein Ge⸗ 
wiſſen, weil ich nichtwider den Willen der Mehrheit die Herrichaft 
der Mehrheit ertrotzen ließ. Auch nicht, weil ich gezwungen war, 
gewaltthätigen Aufruhr jüngſt gewallſam niederzuſchlagen. Denn 
nicht nur den Feinden ruſſiſcher Ueberlieferung kann von dem ges 
rechten Gott erlaubt ſein, mit Feuer und Schwert ſich zu waffnen, 
und den Schützern dieſer Ueberlieferung von ihm nicht geboten, 
wehrlos ſolche Anſchläge zu dulden. Jene haben verſucht, in den 
Tagen ſchwerſter Prüfung und höchſter Gefahr den Arm Rußlands 
zu lähmen, mit ſchmähendem Wort und tückiſcher That das feſte 
Mauerwerk unſerer Macht zu höhlen; dem Feind verbündeien fte 
fich, dem Fremdling: und Pfrichtgefühl befahl Uns deshalb laut, 
ihrem Wühlen mit aller Kraft zu wehren. Nicht zum Schutz des 
Raifer3 ſchoſſen in der Hauptſtadt bewaffnete auf unbewaffnete 
Brüder. Der Kaifer war wohl verwahrt, der Reſidenz fern und 
ſicher vor feindſäligem Anfall. Das von Plünderung bedrohte 
Eigenthum friedlicher Bürger, die Freiheit des von der Schreckens⸗ 
herrſchaft trunkener Banden geängſteten Arbeitervolkes mußte 
geſchützt werden. Darum nur gab ich, ſchweren Herzens, den Be⸗ 
fehl zu bluligem Handeln. Und nicht über mich wird in der Stunde 
des Gerichtes dieſes Blut kommen. Was ich als Wahrer ehrwür⸗ 
diger Tradition ſündigte, war nur, war nochdie verzeihliche Sünde 
wohlmeinender Schwachheit. Unerfüllbare Hoffnungen weckie ich, 
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ſchwankte allzu lange vor jedem Entſchluß und ließ manchmal, 
um Ruhe zu finden, geſchehen, daß Irrglaube mit Nebeln die 
Geiſter umfing. Ein Herrſcher, den ſein Volk in Ehrfurcht Vater 
nennt, muß ſtetig im Wollen fein: und ich war unſtet. Muß wiſſen, 
wem er vertrauen darf: und ich vertraute geſtern dem Einen, heute 
dem Anderen und morgen gar Keinem mehr. Muß das Ziel des 
Weges kennen und immer im Auge behalten, den er die blind 
ihm Folgenden führen will: und ich wußte niemals, wohin ich 
ging. Mein iſt die Schuld, daß der Wahn entſtehen konnte, die 
Tage der Selbſtherrſchaft ſeien gezählt. Nie wäre die Wirrniß ſo 
groß geworden, wenn zu jeder Stunde mein Wille ſichtbar ges 
blieben wäre, den Zweifel mit Stumpf und Stiel auszuroden. 
Doch viel ſchwererer Schuld muß ich mich zeihen. Ich verhieß, 
dem Volk den Frieden zu erhalten, und riß es in den blutigſten 
Krieg, von dem die Bücher menſchlicher Geſchichte melden. Ob er 
hinaus zuſchieben, ob ganz zu vermeiden war: laſſet uns nicht heute, 
nicht hier danach fragen! Wem frommte die Antwort, die nur das 
Werk kurzſichtiger, ſterblicher Weisheit ſein könnte? Auch der 
Höchſte darf irren; zeigt ſich aber, daß er von Neuem ſtets irrt, 
immer der Spielball äffender Truggeiſter iſt und niemals auch 
nur fo klar ſieht wie der Blick des Hüttenbewohner?, dann muß 
er herunter von hohem Sitz. Wenn Jugendwahn Einen treibt, 
nach dem Amte des Weltenrichters zu greifen und aus Menſchen⸗ 
mund die frohe Boiſchaſt vom Erdenfrieden über die Lande zu 
rufen, ſo muß er feſt entſchloſſen ſein, ſelbſt den leiſeſten Anſtoß 
zu meiden, der zu Streit und Krieg fortwirken könnte. Wenn Einer 
das Wagniß auf ſich nimmt, die Schaaren der ihm zu Gehorſam 
Verpflichteten in Streit und Krieg zu führen, ſo muß er dafür 
ſorgen, daß diefe Schaaren zu ſolchem Beginnen gerüſtet feien; darf 
er nicht ſelbſt etwa gar die Arbeit der Rüſtung hindern. Denn auf 
ihm ruht die Verantworlichkeit. Und unverzeihlich iſt ſeine Schuld. 
Iſt meine Schuld. Ich konnte dem Japaner die Frucht feines 
Sieges über China gönnen: und thats nicht. Ich konnte dem Rath 
des klugen gelben Mannes folgen, der, das Feſt meiner Krönung 
zu ehren, ins Ruſſenland kam und nicht müde ward, uns vor dem 
Marſch in den Südoſten Aſiens zu warnen: und verſchloß mein 
Ohr feiner Rede. Denn für den von der Vorſehung Auserwähl⸗ 
ten hielt ich mich, der das alte ruſſtſche Sehnen nach einem Süd⸗ 
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meer endlich ſtillen werde. Ohne Blut zu vergießen. Wer würde 
wagen, mit uns die Kräfte zu meſſen, gegen unſer Heer, vor dem 
der Erdball erzittert, ins Feld zu rücken? Das kleine Volk gelber 
Schmalnaſenaffen gewiß nicht. Das that ſehr muthig, ſehr kriege⸗ 
riſch, würde in Demuth aber, ſobald es Ernſt ſähe, das Geſetz 
meines Willens hinnehmen. Daß ich den Gegner verkannte, mag 
noch verziehen werdenznichtaber die Ueberſchätzung eigener Wehr- 
frait. Weil ein ruh ges Leben im häuslichen Freudenkreis mir 
beffer behagte, hielt ich mich dem Heer fern, horchte r ichtauf feinen 
Athem, fragte nach ſeiner Noth nicht noch nach ſeinem gerechten 
Anſpruch, ſah es flüchtig nur und ohne den inneren Trieb, ins 
Weſen dieſes Organismus zu dringen. Alle Selbſtherrſcher, de⸗ 
ren Andenken vom Volke geſegnet wird, haben mit der Armee ge⸗ 
lebt; ich lebte nur mit meiner Familie, mit Prieſtern, Schreibern 
und Gauklern. Wozu fofıbare Zeit an ein Werkzeug verſchwen⸗ 
den, das ich doch niemals gebrauchen wollte? Friede ſollte fortan 
ja auf Erden fein. An dieſes Evangelium klammerte ich mich; 
denn ich liebte den neuen Heiland, der es verkündet hatte, viel 
mehr noch als den, an deffen Krippe es zuerſt ertönt war. Lächelte 
deshalb auch nur, als mir geſagt wurde, der Japaner bereite ſich 
in der Stille zum Kampf, immer wieder geſagt und dringend emp⸗ 
fohlen, die Rüſtung zu beſchleunigen und die Löcher im Panzer⸗ 
hemd ohne Säumen zu ſtopfen., Ich führe keinen Krieg: Das war 
ſtets die Antwort. Und jede Rüftung wäre Aufreizung zum Krieg, 
könnte vom Gegner wenigſtens ſo gedeutet werden. Keine Eile 
beim Bau unſerer Schlachtſchiffe. Keine Vorſchiebung neuer Trup⸗ 
pen gen Oſten. Keine neue Diviſton zum Schutz der mandichurt» 
ſchen Bahn; nicht eine einzige. Alles, was den Japaner mißtrau⸗ 
iſch machen und reizen könnte, ift zu meiden. So ſprach ich. War 
er aber etwa nicht gereizt worden, als wir den Vertrag von Shi⸗ 
monoſeki mit bewaffneter Hand zerriſſen? Ihm die Beute des 
Sieges nahmen? Uns in Port Arthur niederließen und nach Korea 
die Fänge ſtreckten, wie vorher nach der Aino⸗Inſel Sachalin? Ich 
that wie ein Knabe, der ein wildes Thier, weils an der Ket-e liegt, 
mit einer dünnen Lenzgerte fo lange ärgert, bis es fidh von der 
Kelte reißt und den wehrloſen Peiniger niederwirft; wle ein Weges 
lagerer, der dem Wanderer ein Kleidungſtück nach dem anderen 
raubt, nicht darauf achtet, daß der fo Entblößte insgeheim nach 
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der Piſtole gegriffen hat, und nun jammert: Mit Pulver und Blei 
fällt dieſer Elende mich friedfertigen Menſchen in ſtiller Nacht 
an! Nicht klüger war, nicht weiter blickte all mein Beginnen. 

In lächelnder Zuverſicht ſaß ich noch, als an der Waffe des 
Gegners der Hahn ſchon geſpannt war; und brüſtete mich: Jede 
Vorbereitung zum Krieg iſt gehindert, alſo wird Friede ſein. Mea 
culpa! Nicht im Thun, nicht im Unterlaſſen Anderer ſuchet die 
Schuld. Daß ſie ſchlechte Rathgeber hatten, ſtöhnt nur die Ge⸗ 
wiſſensangſt der Könige. Wer hieß fte dem ſchlechten Manne ihr 
Ohr leihen? Eitelkeit, die den Schlechten, Feigen, Nachgiebigen 
lieber fieht als den Unbequemen, den Treugefühl zu warnender, 
tadelnder Rede drängt. Könige, glaubet mir, haben immer die 
Rathgeber, die ſte zu haben verdienen. Hätte ich, habe ich in meiner 
Nähe denn Einen geduldet, der mir widerſprach, meine Wünſche 
nicht täglich mit Katzenpfötchen fireichelte?. .. Das Auge Sergejs 
Juliewitſch Witte ſpricht Euch und mir die Antwort: Keinen. 

Die durch meine Schuld, auf mein Geheiß wider alles Wars 
nen verſäumte Zeit war im haſtigſten Laufnicht wieder einzuholen. 
Die Schiffe unfertig und ohne geſchulte Mannſchaft. Das Heer 
neuntauſend Kilometer weit vom Kriegsſchauplatz. Geſchütz, Mus 
nition, Proviant: nichts in Bereitſchaft für ſolches Ringen. Und 
ein Eiſenſtrang, ein einziger, vom Feind und von Bandenſchwär⸗ 
men bedrohter, um Menſchen und Thiere, Waffen und Mund⸗ 
vorrath, Aerzte und Krankenpfleger dahin zu befördern, wo wir 
fie brauchen. In langen Monaten konnte Strategie und Taktik 
ſorgſam vorbereitet, die Gegend von unſerem Topographencorps 
erforſcht, der Chineſe, der Mandſchu, Tunguſe mit Gold und Ver⸗ 
ſprechung gewonnen werden: nichts davon geſchah, nichts durfte 
geſchehen. So wollte es mein Wille. Was kommen mußte, kam. 
Noch wiſſet Ihr nicht, wie ſchwach, wie lächerlich ſchwach wir am 
Anfang des Feldzuges im Oſten waren. Uebermächtig konnten 
wir auftreten: und find bis auf dieſen Tag die an Zahl und an 
Rüſtung Schwächeren geblieben. Durch meine Schuld. Nur bos⸗ 
hafte Lüge kann ſagen, unſer Heer habe nicht ſo gut gekämpft wie 
die Tapferſten je, von denen Fama berichtet. Flecklos weht ſeine 
Fahne im Wind und keine Roſtſpur haftet freſſend an feiner Waf⸗ 
fenehre. Gewiſſenloſer Leichtſinn ſchickte es in ſchlechter Wehr auf 
den Plan: und dennoch ſchlug es ſich, daß die Enkel auf ſolche 
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Väterthat ſtolz ſein dürfen. Ehre ihm; und mir die Schmach, mir 
ganz allein. Nicht eine Probe ruffticher Kraft war dieſer Feldzug: 
oder wäre die Ohnmacht eines Rieſen vom Wuchs unſeres Mu⸗ 
romers, des aufrecht unbeſiegbaren Ilja, erwieſen, weil er von 
ſeinem thörichten Thurmwächter in Schlaf gelullt und ſchlafend 
von einem bis an die Zähne bewaffneten Zwerg überwältigt ward? 
Nur der Leichtſinn des Wächters, nicht die Schwäche des Großen, 
wäre dadurch dem ernſtlich prüfenden Auge enthüllt. Der junge 
Riefe wird ſich erholen; und dann werdet Ihr ſehen, welche 
Streiche der Wache mit ſeinen guten Waffen zu führen vermag. 

Damit Ihrs erlebet, muß der Wachtdienſt beſſeren Augen 
anvertraut werden. Wie ſollte Ilja nicht die Schickſalsſtunde ver⸗ 
ſchlafen, wenn Oblomov beſtellt wäre, ihn zu wecken? Aus jeder 
Blulpfütze reckt fith ein zum Knochen geſchrumpfter Arm himmels 
wätts, zu letzter, lautloſer Klage; in den Semlianken, den von der 
Noth haftig geſchaufelten Erdhöhlen, flüſtert es zornig und bebt 
und kann nicht begreifen, warum Leid und Schmach den niedrigen 
Eingang nicht freigeben wollen; aus hundert Willionen Kehlen 
ſteigen Seufzer und Flüche auf und ſuchen ihr Ziel. Seht es hier! 
Seht einen Kaiſer, der ſich ſchuldig bekennt vor allem Volk, der 
vor dem Blick der Chriſtengemeinde fich, wie der elendeſte Ver» 
brecher, an einen Kreuzweg ſtellt und, mit gebeugtem Haupt, den 
zerlumpten Bettler, den Burlaken, den Hütejungen noch demüthig 
bittet: Verzeih mir, Bruder, um aller Wunden Chrifti willen vers 
zeih dem Bruder, der nicht ſchlecht war, nur ſchwach, nicht bös, 
nur eitel; der als Vater und Bürger im Engſten Nützliches ge⸗ 
leiſtet hätte, mit ſeiner ſchmalen Bruſt und ſeiner dünnen Haut 
nur nichtfür die Pflichten der Monomachen würde geſchaffen war! 

Nun that er fie ab. Zum letzten Mal hat der Selbſtherrſcher 
zu Euch geſprochen. Was bliebe mir noch? Nichts fühle ich in 
mir von jenem Friedrich, der, in fegenden Gewittern vom Schiff⸗ 
bruch bedroht, dem Sturm zu trotzen ſchwor und mit königlichen 
Gedanken zu leben, zu ſterben. Mein Los wäre im Gnadenfall 
das Bajeſids, auch eines Zweiten, der unter der laſtenden Wucht 
eines großen Namens mühſam als Sultan ſeine kurze Wegſtrecke 
hinkeuchte und nach manchem Weh vom Gifttrank des eigenen 
Sohnes aus der Bahn geräumt ward. Wie er, habe ich einen 
Ahn, deſſen Wink auf dem Balkan, im Archipel, bis nach Ungarn 
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und Böhmen gebot. Wie er, ſprach ich vom Frieden, entfremdete 
mich dem Heer und vermochte, als dennoch die Stunde zum Kampf 
ſchlug, gegen den Feind fo wenig auszurichten wie der ſchwäch⸗ 
liche Türkenherr gegen Bosniaken und Venezianer. Soll ich wars 
ten, bis morgen meine Janitſcharen wider mich aufſtehen, bis im 
eigenen Hauſe ſich mir der Mörder waffnet? Nein. Aus freiem 
Willen beſchloß ich, was Bajeſid gezwungen that. Nur dieſes eine 
Opfer konnte ich dem Volke bringen; doch dieſes eine iſt nicht gering. 
Ahnet Ihr die Seligkeit des Befehlens? Die Wonne, über Mils 
lionen ſich als Schickſal zu fühlen und keinen Herrn zu kennen als 
den einen, dem der Prieſter nur, unfer biegſames Werkzeug. die 
Zunge löſt? Dann wüßtet Ihr auch, was es heißt, auſſolcher höhe 
zu frieren und im Innerſten zu empfinden: Dein war die Macht 
und Du, Thor, haft fte frevelnd den Deinen zum Unheil genützt. 

Ein Troſt bleibt mir: auch für das Reuffenreich tft die forts 
wirkende Kraft meines Opfers nicht gering. Nicht Rußland ſchloß 
den Frieden, der wurde zihn ſchloß Einer, der von morgen an im Ges 
ſchick ruſſiſcher Menſchheit nicht mehr bedeuten wird als der ärmſte 
Bauer im entlegenſten Dorf. Mein die Schuld und mein auch die 
Sühne. So mußte es fein. Ich wollte Frieden und taumelte ſchlaf⸗ 
trunken in den gefährlichſten Krieg. Ich wollte Ruhe und Ordnung 
im Reich und ſtärkte durch ſtetes Schwanken den Geiſt der Em⸗ 
pörung. Um ihn dann niederzudrücken, brauchte ich Siege: und 
forderte fie drum von meinem Feldherrn; heiſchte fie gebieteriſcher 
von Tag zu Tag. Vergebens beſchwor er mich, ihm Zeit zu laſſen, 
damit er ſein Heer nicht nur ſammeln, ſondern auch zuſammen⸗ 
ſchweißen und in neue Dienſtpf icht gewöhnen könne. Vergebens. 
Er ſollte ſiegen, ſchnell und in Strahlenglanz. Er mußte ſeinen 
Plan ändern, den klug erſonnenen Rückzug aufgeben, der die Vers 
bindunglinie des Feindes ins Anerträgliche verlängert hätte, mit 
Prahlerberedſamkeit ſich laut ſeiner Truppenmacht rühmen und 
den Kampf da annehmen, wo er ihm aufgezwungen ward. Denn 
der Goſſudar konnte nicht länger mehr warten. Der Goſſudar rief 
immer wieder laut über den Erdkreis hin: Kein Friede ohne ents 
ſcheidenden Sieg unſerer Waffen! Und leiſer: Du, Oberfeldherr, 
ſorge mir für den Sieg! Nun hater, ohne den allerkleinſten Waffen⸗ 
erfolg, nach der ſchwerſten Niederlage Frieden geſchloſſen. Das 
Leid, das der Krieg zeugte, kann er nicht lindern; läßt das Erbe, 
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das er empfing, gemindert, das Reich, von dem der Stärkſte mit 
ſcheuer Achtung ſprach, als die Zielſchelbe ſchnöden Hohnes. Die 
Schmach dieſes Friedensſchluſſes aber nimmt er mit ſich auf 
ſeinen einſamen Weg. Auf den Dornenweg, den er ſelbſt wählte. 

Gott ſegne mein gutes Beginnen! Und Du auch blicke es in 
Gnade an, Sanctus Andreas, Patronus Russiae! Hier liege, bei an- 
derer majeſtätiſchen Zier, der Deinem Andenken geſtiſtete Orden, 
deffen Ritterfchaft ich als Unwürdiger erwarb. Den Männlichen 
nennt Dich Dein Name; und mir war nur im Weibergemach ſo 
recht wohl. Als ein Mann des Friedens zogeſt Du, den Heiland 
zu predigen, furchtlos bis ins wilde Skythenland; und ich that 
wie Simon Petrus, Dein Bruder, und verleugnete, als juft die 
Zeit zum Bekennen gekommen war, die heilige Sache. Nie mehr 
ſchmückt mich drum der grüne Sammetmantel mit dem Silber⸗ 
befag, weht vom Ritterhut mir die rothe Feder. Nur dieſes eine 
Mal noch darfich auf das goldene Bild des doppelköpfigen Adlers, 
der das blaue Andreaskreuz trägt, die Lippen drücken, einmal in 
Andacht noch die Schrägbalken berühren, an die Du, Deinem 
Weiſter gleich Kruzifixus, geheftet biſt, und an den Ecken die 
Römerbuchftaben leſen, die dem Kind ſchon enträthſelt wurden: 
S. A. P. R. Nie wieder., Für Treue und Glauben. Zwiſchen den 
acht Strahlen des Silberſternes las ichs oft. Wem hielt ich die 
Treue? Mir ſelbſt nicht bis auf dieſen Tag. Zwiſchen Dir und 
mir war keine Gemeinſchaft. Doch ſiehe: nun nehme auch ich mein 
Kreuz auf mich. Trugſt Du viel ſchwerer daran? Ich will nach 
Achaia pilgern und an der Stätte, wo Du den Martyriod litteſt, 
den Wind, der ſeit Jahrhunderten die Halme beugt, fragen, ob 
er Dich in der wehſten Stunde, bis zum letzten Want lächeln fah. 

Ich ſcheide nicht heiteren Herzens, doch ohne Groll; ein 
Reuiger, nicht ein Ankläger noch ein ſchuldlos Gerichteter. Die 
Krone ließ ich meinem jungen Sohn Alexej. Gott ſchütze den 
Zaren! Die Reichsverweſerſchaft meinem Bruder Michael Alexan⸗ 
drowitſch. Er findet viel zu thun. Aber ſeine Arme ſind frei; nie 
hat der Haß ſich, der Verdacht auch nur an ihn gewagt und un« 
belaſtet iſt ſein Gewiſſen. Nichts bindet ihn, der kein Vertrauen 
getäuſcht hat, und mein Wille, der letzte Wille des Autokraten, 
war, daß auch zärtliche Bruderliebe ihn nicht den Beſchlüſſen des 
Vorgängers verlobe, die ſeine Ueberzeugung nicht billigen kann. 
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Sein iſt die Macht, ſein nun die Sorge, das für Volk und Reich 
Beſte zu erkennen. Auf eine Kundgebung des Selbſtherrſchers nur 
habe ich ihn, den Bruder, mit Handſchlag verpflichtet: auf das kaiſer⸗ 
liche Verſprechen, zur Vorbereitung und Berathung neuer Geſetze 
frei gwählte Vertrauensmänner des ganzen Volkes um ſich zu 
ſchaaren; Männer aus allen Schichten, nicht nur aus dem hohen 
und mittleren Grundadel, der über die Semſtwos verfügt; ortho⸗ 
Dore, lutheriſche, römiſche, armeniſche Chriften, Mohammedaner, 
Raskolniken, Juden, Buddhiſten und Heiden; Männer im Bauern⸗ 
hemd und im Arbeiterkittel. Sonſt iſt er frei; an dieſereinzigen Weg- 
ſcheide nur in meines Willens Richtung gezwungen. Denn die 
Troſtverheißung, die breitftirnigen Gottes knechte, deren Schweiß 
und Blut Jahrhundertelang die Saat Ruriks gedüngt hat, endlich 
vom Fluch ewiger Stummheit zu löſen, drang ſchon in die fernſten 
Hütten, wird auf der Ofenbank und vor der Kirchthür heute mit 
verſtändigem Ernſt beredet und zeugt in der Eiskruſte ſelbſt den 
erſten Keim neuer Hoffnung. Wie eine im Feſiſchmuck verlaſſene 
Braut würde Rußland trauern, wenn dieſer Botſchaft nicht die 
Erfüllung folgte. Wer ſo das Volk tröge, müßte vergebens dann 
immer um ſein Vertrauen werben. Und dieſes Vertrauen braucht 
Michael Alexandrowitſch, fortan der Schirmer des Reiches. Er 
möge ſichs fromm wahren! Möge nie verſchmähen, den ſchüchternen 
Stimmen zu lauſchen, die ihn auf der höhe ſuchen. Rußland will 
einen Herrn. Aber Rußlands Volk iſt reif, dieſem Herrn mit be⸗ 
rathender Rede zum ſchweren Werk zu helfen, und, endlich, müde 
des ſchändenden Joches, in dem es, als ſtummer Zugknecht, von 
feilen Raiferfnechten gehalten wird. Mit ſtählernem Willen möge 
ſich Michael waffnen und den blanken Harniſch dann mit friſchen 
Blumen vom Frühling der ſchwarzen Erde gürten, ein ſtarker 
Vater dem Volke ſein und das liebe Vaterchen doch auch zugleich, 
das der Hirtenknabe auf der Weide, der Flößer am Wolgaufer 
mit traulichem Du grüßt; ein ſtrenggläubiger Chrift und ein zur 
That rüftiger, nach frommer Mitleids regung raſch wieder froher 
Menſch. Und niemals darf er, in Luſt und Leid nie, vergeſſen, daß 
im Slawenland nur Dem die Herrſchaft gebührt, der Ordnung zu 
ſchaffen, zu ſichern vermag. Sein Bruder hats nicht vermocht. 
Ward es ſo nicht vor manchem Jahr ſchon verkündet? Hat 
Vater Johann von Kronſtadt fo nicht alte Weisſagung gedeutet? 


Zwiſchen zwei Zaren. 319 


Wieder werde ein Nikolai Alexandrowitſch Selbſtherrſcher feix, 
doch nicht lange, nicht nützlich leben und Michael, ſeinem ſtärkeren 
Bruder, die Krone laſſen? Nur ein zartes Kindlein ſteht noch 
zwiſchen Prophetie und Erfüllung. Nikolai Alexandrowitſch ſtarb 
nach kurzem, unruhigen, Unruhe ſtiftenden Wandel dem Zaren⸗ 
thron. In der Legende lebt er wohl wieder auf. Der Falſche Nis 
folat neben dem Falſchen Dmitrij. Den als Jüngling in Difu ein 
Japaner ſchlug, als Mann ein von ihm nicht geahnter Japaner⸗ 
ſtreich aus dem Schimmer ſtürzte. Der am Tag ſeiner Krönung auf 
dem Chodynkafeld beim Schall der Jubelchoräle dreitaufendMen- 
ſchen von chriſtlichen Brüdern überrannt fab, zertreten, erdrückt, 
zu blutenden, im Koth dampfenden Fleiſchklumpen zerſtampft. 
Der auf dem Erdrund Frleden ſtiften wollte, bald danach zehn⸗ 
mal Zehntauſend auf Schlachtfeldern ſterben hieß und am Tag 
der Hirtenverkündung gezwungen war, ſeinen Soldaten die Bruſt 
der eigenen Volksgenoſſen als Ziel zu zeigen. Und der dann, 
nicht alt noch an Jahren, freiwillig aus der Herrlichkeit ſchied, um 
Rußland von der Schmach demüthigenden Friedens ſchluſſes zu 
löſen. Kein Herr für unſere Menſchheit. Doch kein ſchlechter Menſch. 
Ein Unglücklicher. Er hat geſündigt und hat gebüßt. Und um Chriſti 
willen ward ihm verziehen. Wohin er ging und wann er ſtarb, 
weiß Niemand. Sollte Niemand wiſſen. Nach ſeinem Scheiden 
iſts im Reich beffer geworden und heute braucht kein Ruffe fih 
zu ſchämen, wenn er an den ſchmählichen Friedensſchluß erin⸗ 
nert wird. Das war ja Nikolais Friede. Gott ſchütze den Zaren! 
Die Heilige Mutter Gottes ſegne das Herz unſeres Herrn!“ 
Dieſe Abſchiedrede habe ich vor zwölf Jahren erdacht und, 
auch in einem Märzmonat, hier veröffentlicht. Sie bekennt die 
ſchlimmſte Sünde des Zaren: die unſtete Beſtimmbarkeit eines von 
Pol zu Pol taumelnden Willens, der keiner Lage gewachſen, zu 
keiner je in rechter Bereitſchaft war. Witte, der 1902, als Finanze 
miniſter und allen Reſſorts verhaßter, Topfgucker“, nach Sibirien 
und Oſtchina reiſte, um ſelbſt den Fortgang des Bahnbaues zu 
prüfen, hat feinen Kaiſer früh gewarnt. „Wenn wir bald in Krieg 
gegen Japan kämen, wärs einfach ein Unglück für uns. Dieſer 
Gegner iſt nicht ſchwach und wir könnten mit ihm nur fertig wer⸗ 
den, wenn wir Zeit zu viel beſſerer ſtrategiſcher Vorbereitung fän« 
den. Zunächſt müßte die Mandſchuriſche Bahn bis an den End⸗ 
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punkt geführt, unter ruſſiſche Verwaltung geſtellt und der ganze 
Betrieb geſichert ſein. Dann wäre die mittelſibiriſche Linie zu 
kräftigen, die Baikalbahn auszubauen, die Befeſtigung von Port 
Arthur, für die der Marineminiſter zehn Jahre zu brauchen glaubt, 
mit aller Kraft zu beſchleunigen und für W.adiwoſtok, den Krlegs⸗ 
hafen und die Werft, mehr zu thun, als bisher geſchah.“ Das 
wurde geleſen, gebilligt und, nach Plehwes Spottliedchen über 
den, Kaukaſier und Weſtler, der die echten Großruſſen nicht vers 
ſtehe, doch Alles beſſer als ſie zu wiſſen wähne“, ſchnell wieder 
vergeſſen. So ging es immer. „Unfere internationale Politik will 
an einem Tag ſiebenmal ſchmauſen und kommt deshalb nie zu 
richtiger Verdauung. Die Einheit und das Selbſtbewußtſein un⸗ 
ſeres Volkes ſtammt vom Dnjepr (wo Wladimir von Kiew und 
ſeine Kriegerſchaar 988 von der Griechenprinzeſſin Anna getauft 
wurde), aus der Bekehrung zu orihodorem Chriſtenthum. Seit 
aber Rußland ein Weltreich geworden iſt, kann es nicht mehr 
regirt werden wie das Großfürſtenthum Moskau; auch nicht von 
Polizeiſeelen ohne Nalionalgefühl. Wir können nicht andere 
Wege gehen, als vor uns ältere Völker gingen. Der Glaube, daß 
uns ein Brot gebacken werde, wie kein Volk es zuvor aß, ift kin. 
diſch. Die Japaner habennichtunſergeer, ſondern unſeren inneren 
Zuſtand beſiegt. Wer mir jagt, das Heer dürfe erſt nach einem un⸗ 
zweideutigen Erfolg heimkehren, iſt nicht klüger als Einer, der em⸗ 
pföhle, heute noch, wle in alter Zeit, die Sünde eines Staates durch 
die Hinſchlachtung unſchuldiger Kinder zu ſühnen. Würde unſer 
Zuſtand etwa erträglicher und ſein Ruf im Ausland beſſer, wenn 
noch Hunderttauſende ruſſiſcher Männer in der Mandſchurei vers 
bluteten ? Statt in Prahlreden die echten Ruffen von den Fremd- 
völkern und ihrer Sehnſucht nach Frieden zu ſondern, ſollte man 
zu ergründen ſuchen, wie der einfache Mann, Groß⸗ oder Kleins 
ruſſe, Chriſt oder Jude, denkt, der nicht fo behaglich lebt wie Un⸗ 
ſereins. Der blutet, hungert, verliert die Nächſten und den müh⸗ 
fam erworbenen Beſitz. Fraget ihn, ob er im Innerſten Krieg oder 
Frieden wünſcht!“ Auch diefe Sätze hat Witte geſprochen. Bers 
gebens. Aus feinem Kopf kamen die zwei Manifeſte, die Nifos 
lais Erdenſpur überdauern werden: das erſte, das in den Haag, 
zu Wehrmachtbegrenzung und Friedensſicherung, rief, und das 
vom dreißigſten Oktober 1905, das den Ruffen, wie den Briten 
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Magna Charta Libertatum im Jahr 1215, das Grundgebälk einer 
Verfaſſung gab. Witte hat das Bahnennetzgeweitet und gedichtet, 
die zaghafte Induſtrie (manchmal mit Treibhausmitteln) geför« 
dert, den Branntwein der ReichBfaffe zins pflichtiggemacht, Geld⸗ 
weſen, Kredit und Valuta verbeſſert und den Goldſchatz (faſt 
2½ Milliarden Mark) gehäuft, der ihm im amerikaniſchen Ports⸗ 
mouth dann den leidlichen Abſchluß des Aſiatenkrieges ermög⸗ 
lichte. Seine Arbeit rettete dem Kaifer den Thron. Der ließ ihn 
dennoch zweimal aus dem Amt wegbeißen. Nach demerſten Sturz 
ſagte Witte zu mir: „Der Kaifer hat ein gutes Herz, ift fleißig und 
durchaus nicht beſchränkt noch gar, wie viele Deutſche meinen, 
dumm. Am Verſtand fehlts nicht; nur am Willen. Er bleibt nie 
bei der Stange. Jeder Beredte kann ihn für eine Weile haben. 
Und wenn ein Schwächling ftar ſcheinen möchte, zeigt er fich eigen⸗ 
ſinnig.“ War nicht auch der ſechzehnte Louis ein guter, freund⸗ 
licher Herr, der zufrieden war, wenn er jagen oder als Feinmecha⸗ 
niker baſteln durfte und nie begreifen lernte, warum gegen ihn 
das Volk fih empörte? Drei Urtheile. Mirabeau: „Er kann nicht 
woLen und ift nicht in Bewegung zu bringen, die auf der ſelben 
Bahn Dauer verbürgt.“ Marie Antoinette: „Wenn man glau⸗ 
ben darf und muß, ihn überzeugt zu haben, ſtimmt ein Wort, eine 
Regung ihn, plötzlich, wieder um. Das merkt er ſelbſt gar nicht. 
Seine Perſönlichkeit ift das Hinderniß alles nolhwendigen Gans 
delns.“ Sein Bruder: „Kein Ferner kann ſich vorſtellen, wie un- 
fähig zu Entſchluß der König iſt. Um einen Begriff von ſeinem 
Weſen zu erlangen, muß man verſucht haben, in Oel getauchte 
Elphenbeinkugeln feſt in einer Hand zu halten.“ Jedes Wort 
wäre auf Nikolai Alexandrowitſch anwendbar. Wer ihn richtig ſah, 
mußte ihm ſchon nach den Niederlagen bei Port Arthur und Mut- 
den den Rücktritt ins ruhige Leben des Landedelmannes rathen. 

Doch Nika, den die eigene Mutter zu ſchmächtig für das Amt des 
Selbſtherrſchers fand, blieb auf dem Monomachenſitz und ſchaute 
fih wohl nie als den Stifter ruſſtſchen Unheils. Das unverwüſt⸗ 
liche Land blühte ja raſch wieder auf. Bündniß mit Frankreich, 
mit England, mit Japan; ohne ernſte Gefährdung des Verhält« 
niſſes zum Deutſchen Reich. Herrſchaft über Nordperſien und 
Haupiſtrecken ber Mongolei. Gewerbe, Handel, Finanz: Alles 
in froher Geſundheit und Hoffnung. Den Ackerbauer hört Petro⸗ 
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grad und Moskau nicht ächzen. Nach Stolypin und Kokowzew 
kein mächtiger, kein durch das Vertrauen der „Geſellſchaft“ ſtar⸗ 
ker Miniſter mehr. Eben deshalb läßt ſichs mit der Reichsduma 
leben. Da entſchleiert, noch einmal, noch grauſamer als 1904, 
Krieg die Schwachheit des Reiches. Krieg der Induſtrie und Teds 
nik, für den Rußland nicht bereit, Rußlands Volk nicht erzogen 
iſt. Die Schienenſtränge, Lokomotiven, Wagen für Menſchen und 
Güter genügen nicht. Dem Heer fehlt in jeder Entſcheidungſtunde 
Geſchütz und Munition. Alles will helfen; von den rechtgläubi⸗ 
gen Monarchiſten bis zu dem Sozialdemokraten Plechanow und 
dem Anarchiſten Kropotkin hallt der Schrei: „Rettet das Baters 
land und führet es in den Sieg der Völkerfreiheit, des Menſchen⸗ 
rechtes!“ Das ſoll nicht ſein. Ein Volk, das ſich ſelbſt aus der 
Noth gelöſt und mit Lorber gekränzt hat, kehrt nicht in den Pferch 
ſtummen Gehorſams zurück. Mit den Gebildeten, den Salonde⸗ 
mokraten wäre auszukommen; doch dahinter dräut das Getüm⸗ 
mel aus dunkler Tiefe. Reden und ſchreiben mögen die Leute, 
raiſonniren und kritiſtren; um jeden Preis aber muß die Schranke 
erhalten werden, die fie von der Vollzugsgewalt trennt. Erwieſe 
nur nicht jeder Tag dieſe Gewalt als ohnmächtige Spatzenſcheuche! 
Wie der ſechzehnte Louis vor die Nationalverſammlung, ſo tritt 
der zweite Nikolai vor die Goſſudarſtwennaja Duma. „Wer h⸗ 
loſe Pantomime“: hat Mirabeau höhniſch geflüſtert; und an den 
König (der ihm die Schulden tilgt und Sold zuwelſt) geſchrieben: 
„Dieſe Verſammlung will allein regiren; errafft ſie die Zügel, dann 
lockert jedes Werk, das ihr gelingt, die Wurzeln der Monarchie.“ 
Von winzlgeren Slrebern hört Nikolai alltäglich ſolche Warnung. 
Wem öffnet er denn das Ohr? Den Stuermer und Protopopow: 
dem petrograder Metropoliten Pitirim und dem Bauer War⸗ 
nawa, der zwar kaum leſen kann, aber in die Würde des Erz⸗ 
biſchofes gehoben wurde; allem Geſinde Naſputins (der ja ſogar 
den ſchlauen Grafen Witte noch einzufangen und um den Staats⸗ 
manns ruf zu bringen vermocht hat). Die lispeln, flauer Friede 
fei nicht fo gefährlich wie langer Krieg, deſſen Innenfront dem 
Befehl der RNeichsduma unterthan werde und den das Haupt der 
Kirche und des Staates, der Papſt-⸗Kaiſer, nicht ungeſchwächt 
überleben könne. Wider diefe „dunklen Mächte am Zarenhoſ“ 
waffnet ſich heimlich der Zorn: und ſtürmt mit gezücktem Schwert 
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nun in den Lichtbezirk. Der Adels kongreß und die Mehrheit des 
Reichsrathes entſchließt ſich in die rauhe Ausdrucksform der 
Konſtitutlonell⸗Demokratiſchen Partei. Noch bedroht der Sturm 
nicht die Perſon des Zaren. Der Nationaliſt Schulgin ſpricht: 
„Wir können nicht mehr glauben, daß die Regierung mit ernſtem 
Willen nach dem Ziel der Nation hinſtrebt. Des halb muß fie 
bekämpft werden, bis ſie verſchwindet. Vor ihr, nicht vor dem 
Feind, er bebt das Land in Schrecken. In die ſem Kampfe ficht die 
Reichs duma gegen eine dunkle Macht, die wie ein Alb auf unſe⸗ 
rem Vaterland liegt. Stuermer iſt nicht mehr das unbeſchriebene 
Blatt, als das die Deutſchen ihn lobten. Dieſes Blatt wird die 
Urkunde ruſſtſcher Schmach werden, wenn die Reichs duma nicht 
tapfer auf ihrem Poſten aus harrt und Rußland vor dem Unter- 
gang bewahrt.“ Herr Miljukow: „Dem Städtebund, dem Semſt⸗ 
woverband, dem Kriegsinduſtrie⸗ Aus ſchuß, allen Liberalen und 
Demokraten wird nachgeſagt, daß ſie den Krieg verlängern wollen, 
um die Revolution vorzubereiten. Dieſer Fixen Idee wird Alles 
geopfert: der hohe Schwung nationaler Begeiſterung, die kräf⸗ 
tige Förderung des furchtbaren Krieges, der Keim ruſſi fher Freis 
heit und ſogar unſer gutes Verhältniß zu den Bundesgenoſſen. 
Hätte die Regirung ſich in Arbeitgemeinſchaft mit der Duma 
bequemt und die von uns empfohlenen Geſetze angenommen: 
längſt ſchon wäre die raſche Vertheilung der Nährmittel möglich. 
Jetzt bleibt uns keine Wahl mehr. Mit allen Mitteln müſſen wir 
den Rücktritt dieſer Regirung zu erzwingen trachten. Weil ſie den 
Krieg gefährdet, kämpfen wir gegen ſie während des Krieges, im 
Namen des Krieges und im Namen all der Gefühle, die uns in 
Eintracht verpflichtet haben. Dieſe Regirung ift unfähig. Des⸗ 
halb werden wir, die Vertreter des Volkes, das Blutſtröme ver⸗ 
goſſen hat und fein nationales Ziel erreichen will, kämpfen, bis vor 
uns Miniſter ſitzen, die alle Aufgaben der ſchweren Zeit erkennen 
und bereit ſind, inunlös barem Einvernehmen mit der Reichs duma 
alle Kräfte des Landes für die Bewältigung dieſer Aufgaben ein- 
zuſetzen. Die Regirung von heute ift das gefährlichſte Hinderniß 
der Landes vertheidigung. Das Staatsgeſchäft, heißts, iſt die Sache 
der Beamten; nur keine Einmiſchung! Unſer Reichsſchatz fütiert 
Reptilien, die unſere Nährmittelpolitik bekämpfen, der Landwirth⸗ 
ſchaftminiſter entſtellt unſere Beſchlüſſe von A bis Z: aber wir 
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ſollen ſchweigen. Das will Rußland nicht. Den Streit um Kriegund 
Frleden hat der klare, feſte Erlaß des Zaren an Heer und Flotte 
geendet. So feft und klar müßte auch hinter der Feont der Wille 
fein. Leider iſt ers nicht. Um die Meerengen und Konſtantinopel 
zu erobern, um unſer Polen zu befreien und ihm das preußiſche 
und öſterreichiſche anzugliedern, müſſen wir alle Kräfte der Nation 
aufbieten. Die Zeit drängt, über uns ift Gewitterluft und Niemand 
weiß, wo der erſte Blitz zünden wird.“ Niemand? Auf dem Dach⸗ 
firſt, von dem der Ableiter jant. Nach Stuermer, deffen Hinrichtung 
Generale, Miniſter in der Reichs duma bejubelt hatten, kam Tre. 
pow; nach Trepow ſchob ein Galizyn das Köpfchen vor. Die Hohe 
Excellenz des Herrn Alexander Omitrijewitſch Protopopow wird 
vom Hagelſchlag öffentlicher Verachtung geknickt, von dem Reichs⸗ 
rathsmitglied Grafen Olſuwjew laut wiſſentlicher Lüge geziehen, 
von derſimbirſker Adelsverſammlung durch Mehrheilbeſchluß ge⸗ 
vehmt. Kann oder will Nikolainichtbeſſere Leute vorſchicken? Ehr- 
erbietig warnt Georgs Botſchafter Buchanan; in wuchtig knapper 
Rede Lord Milner. Parlamentariſche Regirung, die den Kaifer 
aus dem Verdacht befreit, Unrechtzuthun? Nein. Wenigſtens ein 
Miniſterlum Saſonow, das ſaubere Sachkenner verein i? Nein. 
Kirche, Staat, Monarchie würden leiden. Derjunge FürſtJuſſu⸗ 
pow erſchießt den Staretz Raſputin. Da liegt, in rother Lache, Euer 
Blitzableiter. Und vom Himmel dräut das ſchwerſte Gewitter, das 
Rußlands Gottſucherauge jemals, feit den fernen Tagen des Ta⸗ 
tarengrauſes, erblickt hat. Schlägt der Rächerſtrahl nun ein? Oft 
iſts vorausgeſagt worden; doch nie geſchehen. Revolution? Der 
Bauer iſt ruhig. Und der Zar will das Glück ſeines Volkes. 
„Jeder, der nicht gerade ausſchließlich von feinem Amt lebt, 
erwartet hier irgendeine verfaſſungmäßige Form der Betheiligung 
des Volkes, namentlich der höheren Schichten, an der Regirung 
des Landes; die Gemäßigten mit Maßen; aber man hört Stimmen, 
die an den Konvent erinnern und den Standpunkt der Girons 
diſten ſchon überwunden haben. Man ſpürt die Thätigkeit von 
Wühlern, welche kein Mittel vernachläſſigen, um Mißſtimmung 
gegen den Hof und das Kaiſerhaus bis in die unterſten Volks⸗ 
ſchichten zu verbreiten. Die nächſte Umgebung des Kaiſers iſt lei⸗ 
der nicht rein von Elementen, welche die übelſten Anhaltspunkte 
für Dergleichen gewähren und deren Handlungen, wie die Bers 
antwortung für den ganzen Auglasſtall amtlicher Mißbräuche, 
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künſtlich dem Kaiſer zugefch oben werden, deffen mildes Herz ohne 
Zweifel für manche ihm bekannte Perſonen zu nachſichtig iſt, deſſen 
ehrliches Streben nach Beſſerung der Dinge ſonſt aber ſelbſt von 
Denen anerkannt wird, die ihm aus deſſen Erfolgloſigkeit einen 
Vorwurf machen. Leute in hohen Stellungen, durch Amt und Ges 
burt, ſprechen mir von Revolutionen, als von Dingen, die wohl 
möglich wären, ſie aber eigentlich wenig angingen, ſondern nur 
den Kaiſer beträfen, fo daß es nich! ſcheint, als ob fie in Verthei⸗ 
digung des Thrones ihr Leben einzuſetzen gedächten. Vielleicht 
geht Das vorüber wie ein Wechſelfleber; vielleicht aber reicht auch 
ein kleiner und zufälliger Funke hin, hier einen großen Brand 
anzuzünden. Wenn Redensarten tötlich wären, ſo lebte vom 
ganzen Haus Holftein = Gottorp keine männliche Seele mehr: 
dem edlen Herzen des Kaiſers läßt Jeder Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, die, aber“, die dann jedoch folgen, find von der Art, daß 
ich in den Fall komme, fortzugehen oder um eine Anderung des 
Geſpräches zu bitten. Daß Garbdeoffiziere in Gegenwart Fremder 
die Frage dis kutlren würden, ob fte auf das, Volk [hießen wera 
den oder nicht, hat der Kaiſer Nikolaus gewiß auch nicht fo ſchnell 
erwartet. In dem Gedanken,, daß es anders werden muß‘, ſind 
Alle einig, der Ariſtokrat, der Demokrat, der Panſlawiſt, der Oriens 
taliſt; und das Beſtehende finde kaum unter den älteren Beamten 
einige Anhänger, ohne Einfluß und ohne Hoffnung, meiſt deutſcher 
Nationalität. An gewaltſame Bewegungen glaube ich nicht, es 
fei denn, daß in den Provinzen Bauern aufſtehen, welche etwa 
meinen, daß man ihnen nicht giebt, was der Kaiſer befohlen habe. 
Gortſchakow träumt, wenn er ſeiner Phantaſie Audienz giebt, 
Reden, welche die Stimmung bewundernder Senatoren beherr= 
ſchen und in Paris gedruckt werden; der hohe Adel träumt eng⸗ 
liſche Pairsſtellungen und mirabeauſche Erfolge; Miljutin aber, 
der ſchärfſte und kühnſte Geiſt unter den Progreſſiſten, iſt zugleich 
der bitierfie Adelshaſſer und denkt fih das künftige Rußland als 
Bauernſtaat, mit Gleichheit ohne Freiheit, aber mit viel Intelli⸗ 
genz, Induſtrie, Bureaukratie, Preſſe, etwa nach napoleoniſchem 
Muſter. Auf direkte Andeutungen von der Zweckmäßigkeit der 
Mitwirkung des Adels und der intelligenten Klaſſen beiReformen 
hat der Kaiſer geantwortet: Keine Notabeln; ich will kein 1789.“ 
(Bismarck in petersburger Briefen an Herrn von Schleinitz.) 
„Als die Gardeartillerie beim Feſt der Waſſerweihe Salute 
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ſchüſſe abfeuert, fliegt, über den Kopf des vom Hofſtaat umring⸗ 
ten Kaiſers hinweg, eine Kartätſchenkugel in den Winterpalaſt. 
Fünfzigtauſen d Fabrikarbeiter beſchließen den Strike, erzwingen 
ſich durch Schrecken Anhang und heiſchen, unter der Führung des 
jungen Prieſters Gapon, der Zar ſolle ſie übermorgen zu der von 
ihnen beſtimmten Stunde empfangen. In ihrem Manifeſt, das in 
Peters burg offen verbreitet wird, reden fie zu dem Erben der 
Großkhane, wie fie vor wenigen Wochen nicht zu einem Fabrik⸗ 
inſpektor geredet hätten; ſagen ihm, feine Beamten ſeien Diebe, 
die Verwaltungchefs und Hofwürdenträger Lügner, verſprechen 
ihm, deffen Vorgänger die Akakia und das Kreuzſzepter trug, 
Schutz vor Gewaltthat. Doch müſſe er pünktlich zur Stelle ſein und 
ruhig anhören, wie fie das Reich umgeſtaltet wünſchen: fonft fet 
er feigen Wankelmuthes zu zeihen und zerreiße das Band, das 
ein großes Volk an ihn knũpfe. Noch lächelt man über ſolches Ge» 
ſpinnſt größenwahnſinniger Hirne. Das Kontagium, heißts, liegt 
in der Luft und das böſe Beiſpiel, das ein zuchtloſer Adel gab, 
wirkt auf andere Deklaſſirte anſteckend weiter. Wenn ein Fürſt 
Trubezkol dem Zaren mit einer Revolution zu drohen wagt, will 
irgendein kleiner Pope ſich raſch in noch hellere Martyrerglorie 
drängen. Ruſſiſche Arbeiter vermeſſen fid nicht ſofreventlich. Huns 
dert Rubel gegen einen, daß ſie Sonntag gar nicht kommen 
Sie kommen. In langem, langem Zug, ohne Waffen, das Grie« 
chenkreuz und das Bild des Kaiſers vornan. Singen fromme Lie⸗ 
der und ſind gewiß, im Winterpalaſt den Goſſudar zu ſehen. Keine 
Warnung hemmt fie; auch die blinden Schreckſchüſſe der alare 
mirten Truppen halten ſie nicht auf. Und nun wird ſcharfgeſchoſſen. 
Koſaken ſprengen herbei und hauen auf die Wehrloſen ein. Stun⸗ 
den lang dauerts, bis die Hauptplätze geſäubert find. In einem 
Straßenengpaß werden aus geſtohlenen Möbeln, geraubtemHolz⸗ 
werk und Drahtgeflecht Barrikaden gebaut. Hundert Tote; viels 
leicht Hunderte; vielleicht noch mehr. Und die Krankenhäuſer ha- 
ben kein freies Bett für die Verwundeten. Die Wilitärbe hörde 
gebietet mit Diktatorenmacht über die Reſidenz. Auf den Straßen 
lagern die Truppen ums Wachtfeuer. Petersburg ſtarrt in eiſigem 
Schweigen. Moroz, der rothnaſige Froſtkönig aus Nekraſſows 
Gedicht, thront in düſterer Majeſtät wieder über den Häuptern 
der Menſchen. In Fieberangſt aber harrt die Stadt auf die Kunde 
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des nächſten Morgens. Die Setzer habei die Arbeit niedergelegt. 
Zeitungen erſcheinen nicht. Doch von Mund zu Mund wird ims 
mer neuen Unheils Botſchaft geflüſtert. Strike in den Elektrizität · 
werken; Newſkij und Admiralitätplatz im Dunkel. In Sebaſtopol 
brennt das Marinedepot. Dicht beim Winterpalaſt ſind hohe Of⸗ 
fiziere geſchimpft und mißhandelt worden. Auch in Moskau, 
Kiew, Reval beginnt der Ausſtand. Und was erführen wir erſt, 
wenn aus Polen und Finland Nachrichten in die hauptſtadtkämen! 
Iſt die Dezemberverſchwörung des Jahres 1825 ganz ver⸗ 
geffen? Auch damals gab ein Trubezkoi, Fürſt Sergej, das Signal: 
auch damals war er, als es von Worten zu: That kam, nicht zu 
erblicken. Rußland fah aus, wie es immer ausſteht. Willkür ftatt 
des Geſetzes; alle Gewalten ſchlaff und käuflich; das Volk in Elend 
und Schmutz: die dünne Bildungſchicht von jedem Windſtoß um⸗ 
hergewirbelt. Alexander der Erſte, deſſen irrlichtelirender Sinn 
einſt den großen Napoleon wie einen Gott angebetet nnd für alles 
Weſteuropäiſche geſchwärmthatte, war längſt bekehrt. Der Reichs⸗ 
rath, dem er die in unſerer Kulturzone von den Parlamenten be⸗ 
ſorgte Arbeit zugedacht hatte, ſchlummerte ſanft, Speranſk j, der 
Reformator, war nach Perm verbannt, der Panſlawiſt Karamſin 
zum Hofhiſtoriographen ernannt, die Fenſterausſicht gen Weſten 
vermauert. Den Offizieren, die aus Frankreich heimkamen, geftel 
es zu Haus nicht mehr. Rafch entſtanden Verſch vörerklubs. Im 
Norden führte Sergius Trubezkoi das große Wort, im Süden 
organiſirte der muthigere Oberſt Paul Peſtel die Soldatenver⸗ 
ſchwörung. Die vornehmſten und fähigſten Gardeoffiziere waren 
im Bund; in der Defabriftenlifte ſtanden die Namen Obofenffij, 
Murawiew, Bariatinſklj. Und die Rolle des rothen Barden, die 
ſpäter Gorkij ſplelte, lag damals in der Hand des ſtarken Dichters 
Rylejew. Bei einer Maiparade ſollte Alexander in Südrußland 
ermordet werden. Fünf Monate zuvor, am erſten Dezember 1825, 
ſtarb er. Drei Wochen lang blieb der Thron leer. Großfürſt Kon⸗ 
ſtantin hatte auf die Krone verzichtet und fein Bruder Nikolai, 
der von dieſem Verzicht nichts wußte, konnte ſich lange nicht ents 
ſchließen, die Erbſchaft Alexanders anzutreten. Die Truppen 
wurden zuerſt aufden Namen Konſtantins, dann auf den Nikolais 
vereidigt. Dieſe Wirrniß wollten die VBerſchworenen nutzen. Am 
ſechsundzwanzigſten Dezember führten fie die Garderegimenter, 
die fie bearbeitet hatten, auf den Senatsplatz und verſchanzten ihr 
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Heer hinter dem Denkmal Peters des Großen. Oberſt Trubezkoi, 
der kommandiren und den Kaiſer nebſt den Senatoren feſtnehmen 
ſollte, hatte fich im letzten Augenblick verkrochen. Der erſte Nikolat 
war klüger, kräftiger und doch milder als der zweite; er dachte, 
wie Fritz von Preußen: Man muß manchmal ſtreng ſein, ſoll 
aber nie hart ſcheinen. Er betraute den alten, als Sieger in vielen 
Schlachten beliebten General Miloradowitſch mit der Miffion, 
die Meuterer in Vernunft zu bringen. Der Greis wurde nieder⸗ 
geſchoſſen; und von den Barrikaden herab brüllten die ungetreuen 
Garden:, Hurra Konſtantin! Hurra die Konſtitution! (Konstitutzia, 
die der Grenadier und der petersburger Mitläufer für Konſtantins 
Frau hielt.) Nikolaus war mit ſeiner Suite auf dem Platz. Er 
machte noch einen Verſuch. Der Metropolit mußte in großem Ornat 
mit feiner ganzen Popenſchaſt vor die Rebellen hintreten und fie 
im Namen Gottes zur Treue mahnen. Lachen empfing ihn; Mus⸗ 
ketenſchüſſe jagten die Kleriſei auf den benachbarten Admiralität⸗ 
platz. Jetzt erſt gab der Zar das Zeichen zum Angriff und befahl, 
gegen die Barrikaden ſchweres Geſchütz aufzufahren. Artilleriſten 
weigerten den Dlenſt und mußten verhaftet werden. Bis in die 
Nacht hinein währte der Kampf. Zweihundert Tote, faſt fünf⸗ 
hundert Verwundete, ſtebenhundert Gefangene: Das war die Ver⸗ 
luſtliſte der Meuterer. Dann folgte der Dekabriſtenprozeß. Die 
Führer verloren nicht einen Augenblick die heldiſche Haltung. Ein 
Beſtuchew, dem der Kaiſer Begnadigung anbot, antwortete:, Das 
Ziel unſeres Kampfes war ein Zuſtand, der auch den Zaren unters 
Geſetz zwingt. Laffen Sie den Spruch der Richter vollſtrecken ! 
Nicht von Ihren Launen und Impuiſen darf das Los eines Mens 
ſchen abhängen. Und als Murawiew und Ryle jew auf dem Richte 
platz dem Strick des Henkers, der ſie ſchon hochgezogen hatte, ent⸗ 
glitten waren, kletterten fie ruhigen Fußes wieder die Galgenleiter 
hinauf; und Murawiew rief nur:, Verfluchtes Land, woman weder 
konſpirlren noch judiziren, nicht einmal ordentlich henten kann!“ 

Zweiundzwanzig Jahre danach gabs einen ungefährlicheren 
Putſch. Die Cholera hauſte in der ſchmutz'gen Hauptſtadt; und 
aus Paris war die Kunde von der Februarrevolution und dem 
Sturz Louis Philippes endlich auch ins Ruſſenvolk gedrungen. 
In Hauſen zogen die Hungernden, Siechen vors Winterpalais 
und riefen den Kaiſer heraus. Nikolai kam und fragte lächelnd, 
was man von ihm wünſche. Erſtens foll die Cholera aufhören: 


ei Zwiſchen zwei Zaren. 329 


und zweitens wollen wir auch fo Etwas wie die Barifer.‘ Nikolat 
Pawlowilſch hatte ſeine liberale Zelt hinter fich; die geplante Agrar⸗ 
reform, die Abſicht, die Lelbeigenſchaft aufzuheben, hatte er öffent⸗ 
lich verleugnet und ſich dem Adel, den er verachtete, in ſchmeich · 
leriſcher Rede, als Edelmann und Gutsbeſttzer verbrüdert. Als 
Mann ohne Nerven und erfahrener Komoediant wollte er auch 
mit dieſer Hungerrevolte ſchnell fertig werden. Er lächelte huld⸗ 
voll und verhieß, auf dem Marsfeld Antwort zu geben. Als die 
Leute arglos hinkamen, wurden ſie von Reitern umzingelt, von 
Kanonen bedroht und mußten die Führer ausliefern. Um die 
ſelbe Zeit wurde die Floltenmannſchaft vom Skorbut dezimirt; 
die Kranken durften nicht an Land, damit man draußen nichts von 
der Seuche erfahre. Im Mai des nächſten Jahres wurde, außer 
Petraſchewſkijs Verſchwörung, der republikaniſch⸗ſozialiſtiſche 
Klub Speſchnews entdeckt, eines reichen Grundbeſitzers, der mit 
feinen Genoſſen (Kammerherren, Miniſterialbeamten, Offizieren, 
Kadettenlehrern, Studenten) die ganze kalſerliche Familie ermor⸗ 
den und die Ncpublik proklamiren wollte. Als Nikolai ftirbt, hin⸗ 
terläßt er ſeinem Erben die ſchwere Frage, ob er einen demüthi⸗ 
genden, das Anſehen der Krone und der Nation ſchmälernden 
Frieden ſchließen oder, mit faſt ſchon erſchöpften finanziellen und 
militäriſchen Mitteln, den Krieg fortſetzen ſolle. 

Als Murawiew 1825 feinen Grenadieren den Ruf: ‚EB lebe 
die Republik!“ eindrillte, fragte ihn, im Namen der Kameraden, 
ein alter Soldat, wer in der Republik denn Zar fein werde., In 
der Republik giebts keinen Zaren‘, erwiderte der Offizier. Und 
der Alte: Dann, Euer Gnaden, geht die Sache in Rußland nicht.“ 
Eine rulſiſche Revolution würde graufiger fein als irgendeine, 
die der Erdweſten erlebt hat. Schlimmer als unſer Bauernkrieg 
und Frankreichs Jacquerie. Etwas wie der Taiping⸗Aufſtand. 
Was Pugatſchew mit ein paar Baſchkiren, Woljätten, Tataren 
erſtrebte, würden Millionen breitſtirniger Landleute jetzt zu er⸗ 
reichen verſuchen. Viel mehr noch; nicht nur die Niederwerfung 
der Grundherrſchaft, ſondern den Agrarkommunismus, deffen 
Kelm im Mir ſchlummert. Eine andere ruſſiſche Revolution von 
dauernder Wirkung giebt es nicht. Sprecht das Wortnicht leicht⸗ 
fertig aus! Wenn diefe Maffe in Bewegung kommt, wird von 
ihrem Schrit der ganze Kulturkreis erdröhnen. Noch ſind wir bei 
dem Kampf um die Verfaſſung. Der iſt recht alt; und auch das 
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Kä mpferperſonal hat ſich kaum geändert. Kammerherren forderten 
vor achtzig Jahren eine Konſtltution; und vier Jahrzehnte vor 
dem zweiten Trubezkoi ſchrieb Platonow, der Adelsmarſchall von 
Zarskoje⸗Selo:, Keine Einſchränkung und keine Erweiterung alter 
Privilegien kann nützen; ohne feierliche Verbürgung der Men- 
ſchenrechte, ohne beſchworene Verfaſſung iſt das Leben in Ruß⸗ 
land nicht länger möglich. Alles ſchon dageweſen. Eins nurnoch 
nicht: der Aufitand der Muſhiks. Wie dem Epen helden J ja, war 
auch dem ruſſiſchen Volk die Herrſchaft über feine Kräfte bisher 
verſagt; in den langen Jahren der Leibeigenſchaft hat es ſich an 
die Keite gewöhnt und kann nun die mächtigen Glieder noch nicht 
in Freiheit regen. Wird der erwachende Rieſe die junge Kraft 
nützlich verwerthen lernen oder in blinder Wuth ringsum Alles 
zerſtampfen? Das iftim Zarenreich die Lebensfrage.“ 

„Als Kaiſer erlebſt Du, Hühnchen, den Sonnentag flauen 
Friedens nicht. Du biſt dann der Schwächling, der zweimal ge⸗ 
zwungen wurde, das Schwert zu ziehen, und ders in Aſien und 
in Europa wieder einſtecken mußte. Deſſen Befehl Willionen ge⸗ 
tötet, verkrüppelt, zu Bettlern verlauſt und dem Reich nicht eine 
Scholle feſter Erde eingebracht hat. Im Dunſt ſolchen Mißtrau⸗ 
ens würde das Gold Deiner Krone blind, Kleiner. Und dächteſt 
Du an Abdankung, an das ſtille Krimbehagen, in das Dein qual- 
miges Landedelmannsgefühl langt: auch Dein Junge fände keine 
Aſſekuranz. Gottorp hätte verſpielt. Der Zungendreſcher Milju⸗ 
kow ſieht nicht wie ein Cromwell aus. Ob Dir aber nicht ein Pu⸗ 
gatſchew aufſtünde, ein Bauernheer würbe und die dunkle Woge 
vom Don bis an die Newa branden ließe? Wiege Dich nicht in 
den Traum, daß Dir nach der zweiten Niederlage der Mufhif 
noch ſicher wäre. Unſere wüſteſten Jakobiner, Kropotkin und Ple- 
chanow, haben in die Welt gebrüllt, Deutſchlands Sieg wäre 
nicht für uns nur, ſondern für die ganze Menſchheit das größte 
Unheil, das zu erdenken ift, und müſſe mit allen Mitteln, von 
allen Parteien, deshalb, unter der Fahne des Zaren, gehindert 
werden., Wir müſſen das zarte, dünne Bäumchen unſerer Civis 
liſation vor der Gefahr ſchützen, die ihm von der dicken deutſchen 
Eiche droht: in der Reichsduma ſprach der feuerrothe Tſcheitſe 
dieſen Satz. Biſt Du, Goſſudar, feiger als ſolches Gewürm? 
Nimm Dich zuſammen, Nika! Menſchen wachſen ſchnell nach. 
In fünf Jahren ift keine Lücke mehr. Verſprich den Schreien jede 
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Freiheit, die fie wünſchen; gieb ihnen den Gutſchkow, den Lwow, 
meinetwegen die ganze Trudowik⸗Fraktion als Miniſter. Aber 
fel, endlich, Zar. Der Ruffe will einen Herrn fühlen. Noth ift ihm 
Gewohnheit. Die verſchmerzt er. Niemals die Schmach neuer 
Niederlage.“ (Die Zukunft, 1905 bis 1915.) 

„Die Liberalen der Semſtwos, die Aerzte, Advokaten, Schrift⸗ 
ſteller, Studenten, Revolutionäre und die paar Tauſend von Agi⸗ 
tatoren dem Volk entfremdeter Arbeiter, die auf unſerer Erde jetzt 
die Regirung bekämpfen, haben nicht das allergeringſte Recht, 
ſich für Vertreter des Ruſſenvolkes auszugeben. Im Namen des 
Volkes fordern fie von der Regirung Freiheit: Preßfreiheit, Ges 
wiſſensfreiheit, Verſammlungfreiheit, Trennung von Kirche und 
Staat, Achtſtundentag und Aehnliches mehr. Geht Ihr aber ins 
Volk und fragt die hundert Millionen Bauern, wie ſie über dieſe 
Forderungen denken, dann wird dieſes Volk, das wirkliche, kaum 
eine Antwort finden: weil all ſolche Forderungen, auch die des 
Achtſtundentages, ihm ganz gleichgiltig ſind. An Anderes denkt, 
von Anderem ſpricht, nach Anderem trachtet dieſes Volk: die Erde 
will es, den Boden, den es bebaut, dem Grundherrn entriſſen 
und den Gemeindebeſitz anvertraut ſehen. Von der Volksvertre⸗ 
tung aber, die, wie Liberale und Revolutionäre uns täglich im 
Ton feſter Gewißheit erzählen, ſein heißeſter Wunſch begehrt, will 
es ſchon gar nichts wiſſen; denn es hofft nicht, daß ſie ihm zu ſei⸗ 
nem Recht hülfe. Die große Maſſe des Volkes hängt noch an dem 
Begriff der Selbſtherrſchaft; aus Trägheit, aber auch in dem zus 
verſichtlichen Glauben, daß nur ein allmächtig Herrſchender die 
Freiheit des Bodens gewähren kann. Nur der ſelbſtherriſche Zar, 
der die Leibeigenſchaft aufhören ließ, hat die Kraft, das Land dem 
Herrn zu nehmen und dem Bauer zu geben. Falſch oder richtig: 
Keiner kann beſtreiten, daß unfer Volk jo denkt. Und deshalb has 
ben Liberale und Revolutionäre nicht das Recht, als Vormund 
des Volksleides aufzutreten; nicht das Volk vertreten ſie, ſondern 
nur ſich ſelbſt.“(Tolſtoi; im Februar 1905. Pobedonoſzew, der Ober⸗ 
prokurator des Heiligen Synod, hätte nicht anders geſprochen.) 

„So lange wir Demokraten in der Reichsduma die Möglich⸗ 
keit haben, Haushalt und Verwaltung zu überwachen, ſind wir 
Seiner Majeſtät allergetreuſte Oppofition und wenden uns nicht 
gegen den Träger der Krone.“ (Abgeordneter Milj atow im lon- 
Dimer RNathhaus: 1909; jetzt herrſcht er im Auswärtigen Amt.) 
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Was iſt. 

Rußlands Seele kennt, wie Rußlands Erde, keine Ueber» 
gangsſtimmung. Zwiſchen zwei Sonnen wandelt Wintersſtarr⸗ 
heit ſich in leis ſchon duftende Blüthenpracht. Aus dem Arm der 
holdeſten Braut, deren Athem er ſelig trank, ſtürzt der Jüngling 
fih in den Abgrund, aus Glückes rauſch, den die Zone des Ans 
tagsempfindens mählich kühlen müßte, jäh in die Tiefe, den Tod. 
Ein bettelnder Krüppel jauchzt auf, weil ein Sonnenſtrählchen 
über den Schnee gehuſcht iſt, und läuft flink, als ſpüre er die Pein 
der Froſtbeulen nicht, dem kecken Schelm nach, der ihn Lenz ahnen 
ließ. Ein ſchönes und reiches Fräulein, dem keine Wolke die Zu⸗ 
kunft verhängt, erſchießt fih, ehe das herrlichſte Feſterlebniß vers 
klingt, vor dem Spiegel. Nur der Ruſſe begreifls. Nur er, der oft 
aus dem Schnee nackt ins Dampfbad ſprang, koſt mit der ſchmei⸗ 
chelnden, jeden Nerv kitzelnden Vorſtellung, daß er, geſtern noch 
Väterchens frommer Knecht, heute eine Regirung hat, in der nes 
ben Lwow, Gutſchkow, Miljukow rothe Republikaner ſitzen und 
die ihm das allgemeine, für Alle gleiche Wahlrecht, die Freiheit 
des Glaubensbekenntniſſes, der Meinungausſprache, des vom 
Volks ſtamm und vom Polizeipranger los gebundenen Menſchthu⸗ 
mes verheißt. Sein Stimmzettel, den er Keinem zu zeigen braucht, 
wird die Nationalverſammlung mitwählen, die das Reichsgrund⸗ 
geſetz ausarbeiten, in Vollzugskraft ſetzen und beſchließen foll, ob 
Großfürſt Michael der Ehre würdig ſei, dem Volkswillen den 
Körper zu leihen. Zar von des Volkes Gnade: wie im älteſten 
Rußland. Der Autokrat, der nur ſich, als dem Stalthalter Gottes, 
die Macht danken wollte, ſitzt nun, nah bei Petrogad, in Pfkow, 
wo einſt Truwor aus ruhte, Olga, unfere Heilige, geboren wurde 
und ein Meiſter des Deutſchen Ordens das Ruſſenheer ſchlug. 
Gewiß friert der Arme in dem verwilterten Kreml. Eine im Hirn 
kranke Frau, der Sohn ein Bluter, vier ledige Töchter; und die 
Krone verthan. Weinet mit mir um ihn, rechtgläubige Brüder. 
Oder: ſagt man ſo nicht mehr? Bedenket aber, daß es ſein mußte 
und daß wir fortan frei ſind. Iſt nicht beſſer, daß Einer leidet, 
ehe denn ein ganzes Volk untergeht? Das hat ein Jude geſagt? 
Paragraph Drei des Verfaſſungen twurfes: Das Jüdchen ift uns 
fer Bruder. Alle frei, Alle gleich. Monomachenmütze oder phry⸗ 
giſche: ſchon für Bakunin wars nur ein Formunterſchied. 

Nikolai Alexandrowiiſch ift gezwungen worden, das Wort 
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zu ſprechen, das ihn vor zwölf Jahren, wenn ers aus freiem Wil⸗ 
len ſprach, in fortwährenden Glanz gehoben hätte. Wirr ſchallt 
die Botſchaft in unſer Ohr. Nikolai hat unterſchrieben, daß ihn 
Gewiſſenspflicht dränge, fih zu entkrönen, weil dadurch, die Ber- 
einung und Organiſation aller Volkskräfte zu ſchnellem Sieg“ 
erleichtert werde. Auch für ſeinen Sohn hat er auf die Krone ver⸗ 
zichtet. Diefer Verzicht wäre unwirkſam, wenn Alexej mannbar 
würde und ſeines Rechtes Geltung heiſchte. „Die Erbfolge übers 
tragen Wir auf Unſern Bruder, den Großfürſten Michael Alexan⸗ 
drowitſch, den Wir an den Slufen des Thrones ſegnen und ver⸗ 
pflichten, durch unbrechbaren Eidſchwur, im Namen des gelieb- 
ten Vaterlandes, die Wahrung der Geſetze zu geloben und ſtets 
in Uebereinſtimmung mit der Volksvertretung zu regiren.“ Die- 
fen Michael braucht die neue Regirung, weil in der Legende, die 
Johann von Kronſtadt, der von Raſputins Jüngern Warnawa 
und Andronikow wieder in die Mode gebrachte Wunderthäter, 
den Gläubigen deutete, ſein Name als des ſtarken Mannes 
umläuft, der den ſchwachen Nikolai ablöſen werde. Ein Ver⸗ 
heißener und dennoch in Enge Eingegitterter, vom Volk erkürt, 
vom Reichstag geleitet, Zar aller Reuſſen: Das ift nicht dumm 
erdacht. (Der Name des alten, dem Haus Rurik verſchwägerten 
Bojarengeſchlechtes Romanow gebührt heute Lebenden nicht. Der 
letzte Romanow war Peter Alexejewitſch, der 1730 im Blattern⸗ 
fieber ſtarb; der Weibsſtamm ſtarb aus, als 1762 E iſabeths 
Auge brach. Seitdem thront Holſtein⸗Gottorp.) Michael, dem 
Witte Vorträge über Volkswirthſchaft, ausführliche fogar über 
Marxens Lehre, hielt, war, weil er eine nicht ebenbürtige, zuvor 
geſchiedene Frau geheirathet und den Goſſudar laut gehöhnt 
hatte, aus dem Heer und dem Reich verbannt worden. Sein Recht 
auf den Thron wurde dadurch nicht gemindert; denn das ruſſiſche 
Volksempfinden ſchließt den wider die Standes ſitte Vermählten 
nicht von der Erbfolge aus. Dem nächſten Agnaten, Kyrill Wla- 
dimirowitſch, würde der Heilige Synod den Weg auf die Höhe 
ſperren. Die Mecklenburgerin Maria war noch nicht zum orthos 
Dogen Griehenglauben übergetreten, als fie Kyrill gebar: und 
der Zar muß das Kind rechtgläubiger Eltern ſein. Auch hat dieſer 
Sohn Wladimirs Alexandrowitſch ſeine Baſe geheirathet und 
feine Söhne wären, weil fie aus einer Ehe von Geſchwiſterkin⸗ 
de rn ſtammen, nach frommem Nuſſenbrauch nicht erbberechtigt. 
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Hat der Synod aber noch mitzureden? Da Römer, Lutheriſche, 
Seklirer, Juden, Mohammedaner neben den Orthodoxen in glei⸗ 
chem Recht wohnen ſollen: kann Rußland ein Iſlam, der Kirche 
länger die Einungmachtbleiben, die fie feit Wladimirs Taufe am 
Dnjepr bewährt? Eine von tauſend Fragen, denen erft Antwort 
werden mag, wenn der Sturm ausgeraſt, des Eifers Wuih fidh 
gekühlt, der Bauer geſprochen hat. Für das bedächtige Bauer⸗ 
gewimmel brauchen die neuen Herren das Weihebild eines Za⸗ 
ren; brauchen das Heer, um ihre Rechtsordnung, das Gemein⸗ 
eigenthum, den Einzelbeſitz vor den Horden der Tiefe zu ſchützen. 
Haben ſie Gottorp und die Armee, ſo haben ſie hohe Trümpfe; 
und dürfen hoffen, einen Carnot und Hoche zu finden. Noch ift 
nichts gewiß; nicht einmal, daß Nikolais Leben in Dunkel endet. 
Muß denn, was nach der Geburt wunderlich aus ſieht, in Jam- 
mer vergehen? Edmund Burke, kein Tropf alſo, hats geglaubt: 
und geſchworen, Frankreich werde die Große Revolution nicht 
überleben. Die zu unge heurem Werk verbündeten Ruffen natios 
naler und internationaler Farbe find in Europa heimiſch und 
wohl der Verantwortung eingedenk, die Goethe den Brechern 
ehrwürdiger Satzung zuſprach. „Für eine Nation iſt nur Das 
gut, was aus ihrem eigenen Kern und ihrem allgemeinen Be⸗ 
dürfniß hervorgegangen iſt, ohne Nachäffung einer anderen; 
denn was dem einen Volk auf einer gewiſſen Altersſtufe eine 
wohlthätige Nahrung ſein kann, Das erweiſt ſich für ein an⸗ 
deres vielleicht als ein Gift.“ Muß denn, kann ſchon heute über 
fo Gewaltiges das Urtheil geſprochen werden? Chronos, Goit» 
Zeit, zeugte das Chaos, in deffen weicher Maffe aler Robftoff 
zum Weltenbau ſchlief. Und Aſiens tiefe Weisheit raunt: „Lerntet 
Ihr, Gelehrte, nicht, wie oft das Weichſte das Härteſte brach und 
ihm Herrſcher, Schickſalsgeſtalter wurde? Inihren Grüften heben 
Raskolnikow und Myſhkin das Haupt; lauſcht Doſtojewſkijs, des 
Urruſſen, aſiatiſch weiche Menſchhelt in die Heimath hinaus., Sie 
hämmern den wunden Koloſſus zwiſchen Schächer ans Kreuz!“ 
„Nein, Bruder im Leid: er lag, ſcheintot, ſchon, wie wir, im Grab 
und iſt, da der Schlaf der Welt gemordet ward, auferſtanden. 
Horch: in ſeinem Schluchzen ſchmilzt das Erz. Durch Blut und 
Thränen dringt ſchüchtern die Stimme: Hier. Menſchen. bin ich.“ 


ä —— 
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Ein Lied zur Kriegsanleibe. 


Mach der bekannten Melodie.) 


Wenn du zehntauſend Taler baft, 
So danke Gott und fei zufrieden; 
Nicht allen auf dem Erdenrund 
Iſt dieſes hohe Glück beſchieden. 
Geh, hol fie aus dem Raſſenſchrank, 
Gib deinem Geld die rechte Weihe 
Und zeichne bei der nächſten Bank 
Die fünfprozentige Rriegsanleibe! 


Wenn du bloß hundert Reichs mark baft; 
Paß auf! Sonſt gehn fie in die Binjen! 
Leg fie fo feft wie möglich an 
Und gegen möglichſt hohe Sinſen! 
Klein fing ſo mancher Große an; 
Aus eins wird zwei, aus zwei wird dreie — 
Das Beſte, was es geben kann, 
Ift dies, du zeichneſt Rriegsanleibel 


Und haft du keine bundert Mark, 
Nur zwanzig — ſei drum nicht verdroffen 
Und ſuche dir zum Zeichnungszweck, 

So ſchnell es gebt, ein paar Genoſſen! 
Mit denen trittſt du Band in Band 

Zum Zeichnen an, in einer Reibe — 
Dann tatſt auch du fürs Vaterland 

Das Deine bei der Rriegsanleibel 


Guſtav Bochitetter, 
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Mädchen, 


die man nicht 
heiraten soll. 


Zeitgemässo Mitteilungen u. Warnungen 
mit 17 Abbildungen von R. Gerting. Das 
wichtigste Buch für Männer, Preis 1 Mk. 
Orania-Verlag, Oranienburg 39. 


Rheinische Gärtnerinnenschule 
Haus Gandersheim 
zu Kaiserswerth 
nimmt zu Ostern 1917 bei erweiterten 
Unterkuuftsverhältuissen noch einige 
Sehülerinnen an. 


Arab SWs6 na 


Gar Möller's Sanatorium 5 13 


Herri. Lage ff. Zweiganst. 
Wirks.Heilvert Diätet. tägl 6 6M. 
Aussichtsrelche Berufsbildung. nu ren 


Prosp.u.Brosch. fe 
rr 


Fürsten Carlton- Sole — Frankfurt a. M. — 


f Gegenüber dem Haupt- 
das Vollendetste eines modernen Hotels. o bahnhof, linker Ausgang. 
— K pp ap ba—baH rbb br 5 Er 


Dettunnahmestellen: | 


Berlin NW, Schadowstr. 8 


und an sämtl. Theaterkassen der Firma A. Wertheim 
Leipziger Str. nur wochentags. 


1 N 


Schluß der Annahme für Vorwetten: 


Für die Groß-Berliner Plätze 
bei persönl. Auftraz bis 1½ Stunden 
bei Post-Aufirägen bis 2 Siunden 

Für auswärtige Plätze bei allen Aufträgen 
bis 21½ Stunden 


Trabrennen zu Rerlin- Mariendort 
am 25. März. 


Weitbedingungen werden in den Wetiannahmestellen unentgeltlich 
verabfolgt. 


| vor Reginn des 
Rennens. 
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Scchſte 
Kriegsanleihe. 


5% Deutſche Reichsanleihe. 


4/% Deutſche Reichsſchatz⸗ 
anweiſungen, 
auslosbar mit 110% bis 120%. 


Zur Beſtreitung der durch den Krieg er— 
wachſenen Ausgaben werden weitere 5% Schuld 
verſchreibungen des Reichs und 4¼ % Reichsſchatz⸗ 
anweiſungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung 
aufgelegt. 

Das Reich darf die Schuldverſchreibungen 
früheſtens zum 1. Oktober 1924 kündigen und 
kann daher auch ihren Zinsfuß vorher nicht herab— 
ſetzen. Sollte das Reich nach dieſem Zeitpunkt 
eine Ermäßigung des Zinsfußes beabſichtigen, ſo 
muß es die Schuldverſchreibungen kündigen und 
den Inhabern die Rückzahlung zum vollen Nenn- 
wert anbieten. Das gleiche gilt auch hinſichtlich 
der früheren Anleihen. Die Inhaber können 
über die Schuldverſchreibungen und Schatzan— 
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weiſungen wie über jedes andere Wertpapier jeder- 
zeit (durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen. 

Die Beſtimmungen über die Schuldver— 
ſchreibungen finden auf die Schuldbuchforderungen 
entſprechende Anwendung. 


Bedingungen. 


1. Annahmeſtellen. 
Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden 


von Donnerstag, den 15. März, bis Montag, 
den 16. April 1917, mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wert- 
papiere in Berlin (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen 
Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung 
entgegengenommen. Die Zeichnungen können auch durch Ver- 
mittlung der Königlichen Seehandlung (Preußiſchen 
Staatsbank), der Preußiſchen Central⸗Genoſſen⸗ 
ſchafts kaſſe in Berlin, der Königlichen Hauptbank 
in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie ſämtlicher 
Banken, Bankiers und ihrer Filialen, ſämtlicher öffent- 
lichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, jeder Lebens- 
verſicherungsgefellſchaft, jeder Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaft und jeder Poſtanſtalt erfolgen. Wegen der Poft- 
zeichnungen fiehe Ziffer 7. 

Zeichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannten Stellen zu 
haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung 
von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen. 


2. Einteilung. Zinſenlauf. 


Die Schuldverſchreibungen find in Stücken zu 20 000, 
10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Bins- 
ſcheinen, zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres, ans- 
gefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. Juli 1917, der erſte 
Zinsſchein iſt am 2. Januar 1918 fällig. 

Die Schatzanweiſungen ſind in Gruppen eingeteilt und in 
Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000 imd 1000 Mark mit 
dem gleichen Zinſenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die 
Schuldverſchreibungen ausgefertigt. Welcher Gruppe die einzelne 
Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich. 


3. Einlöſung der Schatzanweiſungen. 


Die Schatzanweiſungen werden zur Einlöfung in Gruppen 
im Januar und Juli jedes Jahres, erſtmals im Januar 1918, 
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ausgeloſt und an dem auf die Ausloſung folgenden 1. Juli oder 
2. Januac mit 110 Mark für je 100 Mark Nennwert zurück— 
gezahlt. Ts werden jeweils ſo viele Gruppen ausgeloſt, als 
dies dem planmäßig zu tilgenden Betrage von Schatzanweiſungen 
entſpricht. 

Die nicht ausgeloſten Shataitbelfingen find ſeitens des 
Reichs bis zum 1. Juli 1927 unkündbar. Früheſtens auf dieſen 
Zeitpunkt iſt das Reich berechtigt, ſie zur Rückzahlung zum Nenn⸗ 
wert zu kündigen, jedoch dürfen die Inhaber alsdann ſtatt der 
Barrückzahlung 4% ige, bei der ferneren Ausloſung mit 115 Mark 
für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im übrigen den 
gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanweiſungen 
fordern. Früheſtens 10 Jahre nach der erſten Kündigung iſt das 
Reich wieder berechtigt, die dann noch unverloſten Schatzan⸗ 
weiſungen zur Rückzahlung zum Nennwert zu kündigen, jedoch 
dürfen alsdann die Inhaber ſtatt der Barzahlung 3½ % ige mit 
120 Mark für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im 
übrigen den gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatz ⸗ 
anweiſungen fordern. Eine weitere Kündigung iſt nicht zuläſſig. 
Die Kündigungen müſſen ſpäteſtens ſechs Monate vor der Nitd- 
zahlung und dürfen nur auf einen Zinstermin erfolgen. 

Für die Verzinſung der Schatzanweiſungen und ihre Tilgung 
durch Ausloſung werden jährlich 5% vom Nennwert ihres 
urſprünglichen Betrages aufgewendet. Die erſparten Zinſen von 
den ausgeloſten Schatzanweiſungen werden zur Einlöſung milver⸗ 
wendet. Die auf Grund der Kündigungen vom Reiche zum Nenn- 
wert zurückgezahlten Schatzanweiſungen nehmen für Rechnung des 
Reichs weiterhin an der Verzinſung und Ausloſung teil. 

Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht aus- 
geloſten Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die Rückzahlung 
der ausgeloſten Schatzanweiſungen maßgebenden Betrage (1 10%, 
115% oder 120% ) zurückgezahlt. 


4. Zeichnungspreis. 
Der Zeichnungspreis beträgt: 
für die 5% Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden 
98,— Mark, 


für die 5% Reichsanleihe, wenn Eintragung in das Reichs- 
ſchuldbuch mit Sperre bis zum 15. April 1918 bean- 


tragt wird 97,80 Mark, 
für die 4½% Reichsſchatzanweiſungen 
98, — Mark 


ſür je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der 
üblichen e 


© 5. Zuteilung. Stückelung. 


Die re: findet tunlichſt bald nach dem Zeichnungs- 
ſchluß ſtatt. Die bis zur Zuteilung ſchon bezahlten Beträge gelten 
als voll zugeteilt. Im übrigen entſcheidet die Zeichnungsſtelle 


24. Mär; 1917. — Die Zukunft. — Ar. 25. 


über die Höhe der Zuteilung. Beſondere Wünſche wegen der 
Stückelung ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der 
Vorderſeite des Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden derartige 
Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung 
von den Vermittlungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. 
Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht 
ſtattgegeben werden.“ 


Zu allen Schatzanweiſungen ſowohl wie zu den Stücken der Reichsan⸗ 
leihe von 1000 Mark und mehr werden auf Antrag vom Reichsbank⸗ 
Direktorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch 
in endgültige Stücke das Erforderliche ſpäter öffentlich bekannt gemacht wird. 
Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen ſind, 
werden mit möglichſter Beſchleunigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im 
September d. J. ausgegeben werden. 


6. Einzahlungen. 


Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 31. März 
d. J. an voll bezahlen. Die Verzinſung etwa ſchon vor dieſem 
Tage bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls erſt vom 31. März ab. 

Die Zeichner ſind verpflichtet: 

30% des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 27. April d. J. 

20% des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 24. Mai d. J. 

25% des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 21. Juni d. J. 

25% des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 18. Juli d. J. 
zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen find zuläſſig, jedoch nur in 
runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch auf 
die kleinen Zeichnungen ſind Teilzahlungen jederzeit, indes nur 
in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts geſtattet; 
doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn 
die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens 
100 Mark ergibt. f 

Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu 
erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet 
worden iſt. 

Die im Laufe befindlichen un verzinslichen Schatz ⸗ 
ſcheine des Reichs werden — unter Abzug von 5% Diskont vom 
Zahlungstage, früheſtens aber vom 31. März ab, bis zum Tage 
ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. 


7. Poſtzeichnungen. 
Die Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die 
5%, —Reichsanleihe entgegen. Auf diefe Zeichnungen 


*Die zugeteilten Stücke ſämtlicher Kriegsanleihen werden 
auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank 
für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe feiner für die Nieder- 
legung geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1919 voll- 
ſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird 
durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann ſein 
Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieſer Friſt — zurücknehmen. 
Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine 
werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen. 
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Tann die Vollzahlung am 31. März, fie muß aber ſpäteſtens 
am 27. April geleiftet werden. Auf bis zum 31. März geleiſtete 
Vollzahlungen werden Zinſen für 90 Tage, auf alle anderen Voll⸗ 
zahlungen bis zum 27. April, auch wenn ſie vor dieſem. 
Tage geleiſtet werden, Zinſen für 63 Tage vergütet. 


8. Umtauſch. 

Den Zeichnern neuer 4½ % Schatzanweiſungen ift es 
geſtattet, daneben Schuldverſchreibungen und Schatzanweiſungen 
der früheren Kriegsanleihen in neue 4½ Schatzanweiſungen 
umzutauſchen, jedoch kann jeder Zeichner höchſtens doppelt ſo viel 
alte Anleihen (nach dem Nennwert) zum Umtauſch anmelden, wie 
er neue Schatzanweiſungen gezeichnet hat. Die Umtauſchanträge 
ſind innerhalb der Zeichnungsfriſt bei derjenigen Zeichnungs⸗ oder 
Vermittelungsſtelle, bei der die Schatzanweiſungen gezeichnet worden. 
ſind, zu ſtellen. Die alten Stücke ſind bis zum 24. Mai 1917 
bei der genannten Stelle einzureichen. Die Einreicher der Um- 
tauſchſtücke erhalten zunächſt Zwiſchenſcheine zu den neuen Shag- 
anweiſungen. 

Die 5% Schuldverſchreibungen aller vorangegangenen Kriegs- 
anleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatzanweiſungen 
umgetauſcht. Die Einlieferer von 5% Schatzanweiſungen der 
erſten Kriegsanleihe erhalten eine Vergütung von M. 1,50, die 
Einlieferer von 5% Schatzanweiſungen der zweiten Kriegsanleihe 
eine Vergütung von M. 0,50 für je 100 Mark Nennwert. Die 
Einlieferer von 4½¾ Schatzanweiſungen der vierten und fünften 
Kriegsanleihe haben M. 3,— für je 100 Mark Nennwert. 
zuzuzahlen. 

Die mit Januar / Juli-Zinſen ausgeſtatteten Stücke find mit 
Zinsſcheinen, die am 2. Januar 1918 fällig find, die mit April! 
Oktober⸗Zinſen ausgeſtatteten Stücke mit Zinsſcheinen, die am 
1. Oktober 1917 fällig ſind, einzureichen. Der Umtauſch erfolgt 
mit Wirkung vom 1. Juli 1917, ſo daß die Einlieferer von 
April / Oktober⸗Stücken auf ihre alten Anleihen Stückzinſen für Y/, 
Jahr vergütet erhalten. 

Sollen Schuldbuchforderungen zum Umtauſch verwendet 
werden, fo ift zuvor ein Antrag auf Ausreichung von Schuld- 
verſchreibungen an die Reichsſchuldenverwaltung (Berlin SW 68, 
Oranienſtraße 92/94) zu richten. Der Antrag muß einen auf den. 
Umtauſch hinweiſenden Vermerk enthalten und ſpäteſtens bis zum 
20. April d. J. bei der Reichsſchulden verwaltung eingehen. 
Daraufhin werden Schuldverſchreibungen, die nur für den Um⸗ 
tauſch in Reichsſchatzanweiſungen geeignet find, ohne Zinsſcheinbogen 
ausgereicht. Für die Ausreichung werden Gebühren nicht erhoben. 
Eine Zeichnungsſperre ſteht dem Umtauſch nicht entgegen. Die 
Schuldverſchreibungen ſind bis zum 24. Mai 1917 bei den in Abſatz 1 
genannten Zeichnungs- oder Vermittlungsſtellen einzureichen. 


Berlin, im März 1917. 


Reichsbank⸗ Direktorium. 


Havenſtein. v. Grim m. 
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Hierdurch laden wir die Herren Aktionäre unserer (Gesellschaft zu der am 
3. April 1917, vormittags 11 Uhr, 
im 
Verwaltungsgebäude der Gesellschaft, Ehrenbergstrasse 11/14, 
stattfindenden 


ausserordentlichen Generalversammlung 


Tagesordnung: 

Antrag der Verwaltung auf Zulassung der Umwandlung ieder fünften 
Stammaktie in eine Stammaktie Lit. C, die während der (teschäftsjahre 
1916/17 bis 1925,26. unter Aenderung der $$ 5, 26 und 29 der Satzung, bei der 
Dividendenausschüttung und einer etwaigen Liquidation den übrigen Stamm- 
aktien Vorzugsreclite einräumt gegen Zahlung eines Betrages von 5900 Mark 
aus der „Rücklage zwecks Einziehung von Vorzugsaktien bzw. zur Verfügung 
künftiger Generalversammlungen“ und dem Vortrage der Bilanz des Ge- 


sohifteinhvaa 19, 


ein. 


NWB araua swarane 

Bezüglich der Voraussetzungen für das Recht der Aktionäre zur Teilnahme 
der Generalyersammlung wird auf folgende Bestimmungen des § 21 des Stat 
verwiesen: 

„Diejenigen Aktionäre. welche sich an der Generalversammlung_beteilij 
wollen, haben ihre Aktien oder den darüber ausgestellten Depotschein der Reic 
bank nebst doppeltem Nummernverzeichnis spätestens am vierten Werktage 
dem Versammlungstage bei ‚dem Vorstande oder bei einer von dem Aufsichts 
in der Bekanntmachung bestimmten anderen Stelle zu hinterlegen. 

Das Duplikat wird zurückgegeben, nachdem .es mit dem Stempel der Hin 
legungsstelle versehen ist, und dient als Legitimation zum Eintritt in die \ 
sammlung. 

Die Hinterlegung bei einer anderen gesetzlich zulässigen Stelle berechtigt ı 
«lann zur Teilnahme an der Generalversammlung, wenn der darüber ausgeste 
notarielle Hinterlegungsschein, welcher die hinterlegten Stücke nach Art und ( 
tung einzeln enthalten muss, spätestens am vierten Werktage vor dem Versan 
lungstage der Gesellschaft vorgelegt und mit einem als Legitimation zum Eint 
in die Versammlung dienenden Vermerk versehen wird.“ 

Als andere Hinterlegungsstelle im Sinne des ersten Absatzes der: angeführ 
Bestimmungen ist das Bankhaus Koppel & Co. Bankgeschäft, hierselbst, Pari 
Platz 6, bestimmt worden. 5 

Berlin, den 16. März 1917. 


Deutsche Gasglühlicht Aktiengesellschaft 


(Auergesallschaft). 
Der Aufsichtsrat. Leopold Koppel, Vorsitzender. 


Bank.Handel..Industrie 


(Darmstädter Bank) 
Berlin — Darmstadt 


Breslau Düsseldorf Frankfurt a. M. Halle a.S. Ham- 
burg Hannover Leipzig Mainz Mannheim München 
Nürnberg Stettin Strassburg i. E. Stuttgart Wiesbaden 


Aktien - Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 
Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 


30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausführung aller bankmässigen Geschäfte 
Anlage von Scheck-Konten zur Förderung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs 
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BUCHER- 


Ketering Angebot Abteilung 
Restauflagen « Antiquarische Werke 
zu starK herabgesetzten Preisen 
Einsegnungs- und Osterbücher 


Wolffs poetischer Hausschatz. Nou heransgegeb. v. R. Zoozmann. 304 doppel. 
spallig- Seiten stark. Illustriert. Orig. Leinonband. b. Ladenpreis 4.50 jetzt J. 90 
Aus Goethes Prosa. Kivine Dichtungen und Aufsätze, Illustriert. Gei uuden. 
Früh ter Ladenpreis 2.75 8 jetzt 95 PE 


Fontane, Th., Havelland. Die Landschaft um Spandau, Potsdam, Brandenvu rg. 
Ulustrierte Ausgabe. Herausgegeben von F. von Zobeltitz. 462 Seiten geb. 
Früherer Ladenpreis 10. y f: jetzl 4 75 

Baumbich, R, “Teuggold''. Eine prachtr. "Erzähl. a. d. EVIL “Jahrhundert. 

Mit Illustr. von Ph. Groth-Johano. Gebunden. Früh. Ladenpreis 12. — jezi 3 90 

Das deutsche Jahrhundert. In Rinzelschriften von E. Bleibtreu, Dr. E. Bu 
Dr. M. Osborn, Dr. R. Schmitt usw. Herausgegeben von G. Stockhau 
Lexikonbände. 1516 Seiten: Gebunden in 2 eleg. Leinenbänden. Fri 8 

E . herer y, 5 
inloitung. "Herausge: geben 1.90 


Ladenpreis 20.— Aner Te re AR 
Stifters ausgewählte Werke. Mit biograpbischer I 

von R. Kleinecke. 2 Bände gebunden. Früherer Preis 4.— jetzt 
Goethes ausgewählte Werke. 16 Bände mit Einleitung von J. R. Haaıhaus in 

4 geschmackvollen Lederbänden gebunden. Früberer Preis 14.— jetze 9. 50 
Schillers sümtliche Werke in 4 ee Lederbänden "gebunden, 

Früherer Preis 14. - FALTER, . . A A 2 „ n 9 50 


sr J. V. von Scheffel“ Werken | 


Inhalt: Band I: Scholfels Leben von Dr. E. Wiesener — Fkkebard — Gandeamus — 
Hugideo — Aus Heimat und Fremde. Band 11: Der Trompeter von Sükkingen — 


Frau Avienture — Juniperus — Bergpsalmen — Waldciosamkeit usw. 
2 Bände elegant gebunden . . 3. 50 


Ekkehard e Der Trompeter Jeder Bana ` 95 pr. 


Unverkürzte Originaltexte. 


Illustrierte Pracht- und Bilderwerke 


Geschichte der Deutschen Malerei. Von Dr. H. Janitschek mit Text Illustr., 
Tafeln und Farbendrucken, 663 Seiten gebunden, Früherer Preis 34. — jetzt 13 50 
Liebes frühling. Von Fr. Rückert. ee mit farb. Bildern. 160 Seiten, 2 
gebunden. Früherer Preis 7.50 . . . jetzt 50 
Napoli la bella (das schöne Neapel), mit ‘ca. 200 "Abbild. landschaftl. Schön- 8 
beiten u. zahlr. Reproduktionen berühmt. Kunstwerke. Früh. Prois 6.— jetzt 2. 5 
Frauenliebe und Leben. Von A. v. Chamisso. Prachlanseabg mit zahlreichen 2 50 


farbigen Illustrationen. Früherer Preis 6.50 . jetzt 
L. Uhland, Gedich e. Prachtausgabe mit Holzschinitten von Glas, Koch u. a. 8 
216 Seiton, gebunden. Früherer Prois 12·zzjM . „ Jotat 4. 85 


Franzisco de Goya, mit 1 Gravüre, 52 Orig.- Reproduktionen u. 19 Text-Illustrationen. 

Claude Monet, mit 1 Gravüre und 52 Original-Reproduktionen. 

Türkische Kunst. Von A. Thalasso mit 25 Mattkunstdruck bildern, 23 Original-Repro- 
duktionen, 2 Vierfarbentaleln, 1 Gravüre und 7 Porträt- Vignetten. 

Ignacio Zuloaga, mit 1 Gravüre und 51 Original- Reproduktionen. 

Jeder Band in Elfenbein-Leinen gebunden. Früherer Preis 6. letzt 3 25 


Alle 4 Bände, früherer Preis 24. « ©.. jetzt 11. 60 
Heranagegeb, von *. v. Poschinger. Reden, 


Also sprach Bismarck. gehalten in den Juhren 1816—1848. 3.9 
1299 Seiten. Geheftet. 3 Bände. Früheror Preis 21.50 . . P jeizt 3. 0 


Ein Ratgeber für die Hinrichtung und 

Wredows Gartenfreund. Pflege des Gomiise-, Obst- und B.umen-, 
Zimmer- u. Fenstergartens. Mit einer Uebers, d. Geschichte d. Garten! aus, sowie 

einem immerwährenden Gartenkalender. 500 Seit. geb. Früh, Preis §.— jeizt 2 95 


Kaufhaus des Westens b. . 


Verkaufsstelle d. Warenhauses f. Deutsche Beamte Berlin W. Tauentzienstr. Bi 


nungen. Toaal⸗ Tabletten find in allen Apotheken 
erhältlich. Preis ME, 3.50, Probepackung Mk. 1.40. 


. , aal Küche 
Mitscher . 


Berlin-Weinrestaurant Willys Zerin 


Frühstück von 12 —4 Uhr:: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte 


Weinstuben 


Vornehme H ornehme 
vomebme | Kurfürstendamm 11 
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Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 
Kenlosen U-Boot- Krieg gegen England! 


Soeben erschienen: 


Karl Erdmann 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Vertragsbruch der Internationale zur Notwehr! 
mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 


Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratie 
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politikEnglandszu dem zwingenden Schlusse, daß 
der schrankenlose U-Boot-Krieg 


»Die Notwendigkeit von heute« ist. 
MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN SW 68 
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Gaſamander 
Gtiefel 


Die Oeutſche 
Weltmarke! 


„MERCEDES“ 


DIE MOCHEDLE 


BATSC 
CIGARETTE 
TRUSTEREI 


Zür Fuſerate verantwortlich: Fredrich Rehtäuder, Berlin-Steglitz. 
ruck von Paß & Gu leb G. m. b. H., Berlin W. 57. VBüiowir. 66. 


